Erſcheint Monkag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs- 

ſtörungen begründen keinerlei Auſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


4. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemiano witz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 
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Fernſprecher Nr. 501 


Fernſprecher Nr. 501 
. TU. ULLI EV TEEETTRETTEEE 


ut auf die franzäſchen Kammerwahlen in Genf 


Beſprechungen des Reichskanzlers vorläufig abgeſchloſſen 
Frankreich will keine Schwierigkeiten vor den Wahlen 
Verhandlungsſtillſtand 


chen f. Die 1½ſtündige Unterredung, die der Reichs⸗ 
kanzler in Bnweſenheit des Staatsſekretärs von Bulow 
an Freitag nachmittag mit Tardteu hatte, ſchließt vor⸗ 
läufig die großen Beſprechungen des Reichskanzlers mit den 
in Genf anweſenden Vertretern der Großmächte ab. Der 
Reichskanzler nahm am Freitag abend an einem araßen 
rolitiſchen Eſſen teil, das der Ceueralſekretär des Völker⸗ 
hundes, Sir Eric Drummon d,. den führenden Staats⸗ 
männern gab. 

In gut unterrichteten Kreiſen wird die Auffaſſung be⸗ 
ſtätigt, daß die bisherigen Veſprechungen im weſentlichen 
uicht als ergiebig angeſehen werden können. 
Der franzöſiſche Miniſterpraſident Tardien hat im Hinblick 
auf die Unſicherheit der innerpolitiſchen Lage in Frankreich 
por den Kammerwahlen in allen Fragen, insbeſondere in 
der Repargtions⸗ und Donaufrage, große Zurüchal⸗ 
tung gezeigt. Auf ſranzöſiſcher Seite iſt deutlich der 
Wunſch zu Tagt getreten, bis zu den franzöſiſchen Kammer⸗ 
mahlen jede internationale Verwicklung und 
nor allem Schwierigkeiten aus der Abrüſtungs⸗ 
konferenz für Frankreich zu vermeiden. Die 
Rlickſichktnahme auf die zerjönliche Stellung Tardieus im 
Kinblick auf die Kammerwahlen pat in den laufenden Per⸗ 
handlungen eine weſentliche Nele geſpielt. 
Eindrug, daß man auf deutſcher Seite dieſer Lage bis zu 
einem gemiſſen Grade Rechnung trägt. 5 

Auch die Engländer haben in den Beſprechungen 
eine vorſichlige Haltung eingenommen, ſu daß als Geſamt⸗ 
ergebnis der Eindrus beſteht. daß in Genf in keiner 
ner behandelnden Fragen Entſcheidungen 
getroffen worden sind. Tardien hat, wie berichtet 
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Es belteht der 


wird, im engeren Kreiſe erklärt, daß das weſentliche Er⸗ 
gebnis ſeiner Beſprechungen mit Brüning in einer gewiſſen 
Beruhigung (a'paiſement) zu erblicken ſei. Die in der brej- 
teſten Oeffentlichkeit allgemein erwartete Vorbereitung der 
Lauſanner Konferenz und eine Einigung der Staatsmänner 
über die Reparationsfrage iſt ſomit in dieſen Veſprechungen 


nicht erfolgt. 

Der frauzöſiſche Miniſterpräſident Tardieu verläßt 
noch am Freitag abend Genf. Der ameritaniſche Stagats⸗ 
ſekretär Stimſon beabſichtigt, ſich zur Erholung von einer 
leichten Erkrankung für einige Tage in die Berge zu be⸗ 
geben. Grandi kehrt Sonnabend auf einige Tage nach 
Rom zurfick. Auch Macdonald will ſich am Ende der Woche 


für kürzere Zeit ausruhen, ſo daß bis Mitte nächſter Woche 


keine neue Verhandlungen zu erwarten ſind. 
* 


Gen). Auf der Abrüſtungs konferenz machte 
der engliſche Außenminiſter einen einſtimmig angenemmesten 
Kempromißvorſchlag, wonach der Beſitz oder Gebrauch be⸗ 
ſtimmter Rüſtungskategorien entweder für alle 
Staaten oder aber eine Inter nationaliſie⸗ 
rung dieſer Waffen herbeſgeführt werden 
Yell Die deutſche Zuſtimmung geſchah im Hinblick auf die 
franzöſiſchen Kammerwahlen, jedoch unter voller Wah⸗ 
rung des grundſätzlichen deutſchen Stand⸗ 
punktes. Der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar bezeichnete 
das neue Kompromiß als einen Vertagungsbeſchluß. Die 
techuiſchen Ansſchüſſe der Konferenz wurden dann beauf⸗ 
treat, die beſonderen Waffenkategorien, die als Anzriffs⸗ 
waffen anzuſehen find, feſtzuſtellen. 


hall Pilſudski bereits zurück 


Pevorſtehende zuſammenkunſt mit dem Einatspräſidenten — Bor der 
Kanferenz der Miniſterpräſidenten — Unſtimmigkeit in der Sanierung 


Warſchau. Der Marſchall it am Freitag früh in Mat: 
irbeu von ſeinem Erholungsurlaub heimgekehrt, nachdem er noch 


wiihtige Verhandlungen in Bukareſt führte, denen man bez 
innthere Bedeutung für die Zukunft zuſchreibt. Bald 


Nan der Ankunft,, jo willen politiſche Kreiſe zu berichten, hatte 
der Kriegsminiſter im Belvedere eine längere Unterredung mit 
dem Miniſterpröſidenten Prüſtor, dem Konjerenzen mit dem 
Finanzminiſter Jan Pilſudski und dem Wizeminiſter des 
Muswärtigen, Beck, gefolgt feier, Amtlich heißt es, daß ſolche 
Konferenzen nicht ſtattgeſunden nahen und das MVilſudsti erſt 
mit dem Staatspröſidenten Ruckſprache nehmen mird, worauf 
alle übrigen Verhandlungen innerhalb des Kabinetts gufgenom⸗ 
men werden. 

Von der Ausſprache mit dem Staatspräſidenten hängt es 
ab, oh die zmeite Kunſerenz zuſtande kammen mird, deren 
Anfang in Abweſenheit Pilſudstis in Spala begonnen wurde. 
Wie es ſcheint, iſt Nilſubski Gegner dieſer Miniſterpröſiden⸗ 
ten konferenz, weil dadurch der Eindruck erweckt wird, als wenn 
id, vas heutige Regierungsloger und das Kabinett in unüber⸗ 
windbaren Schwierigkeiten befinden würde. Es iſt 
belaunt, daß der Staatsprüſivent den chemailgen Miniſterprä⸗ 
ſidenten Vartel um ein Gutachten über die Sanierung der Fi⸗ 
nanzen bat und dieſer ſoll ih mit Nückſicht auf die immer ſpär⸗ 
licher fliegenden Steuereingänge für eine Kürzung des Mi⸗ 
litüretats ausgeſprochen haben. Aus dieſem Grunde hält 
man es für wahrſcheinlich, daß die zweite Miniſterpräſidenten⸗ 
Tonferenz, die bereits für den 25. April vorgeſehen war, über: 
haupt nicht ſtattfinden mird. Es ſteht indeſſen feſt, daß ſich 
muckhalb des Regierungslagers Difſerenzen aufzeigen, 
allo ein Kampf um die Macht der verſchiedenen Gruppierungen 
einſetzt, deren Ausgang nom bent unberaunt ik und der vor 
allem nerurſacht hot, daß Piliudskis Anweſenheit in War: 
ſchau erforderlich iſt. Ueber beſtimmte Sanierungspläne Herr: 
ſchen hier die nerſchiedeuſten Meinungen, alles ſoll erſt nach der 
Konferenz des Marſchalls heim Staatspräſidenten geklärt werden. 


Hinrichtungen von Banditen in Mexiko 

Mexiko. In Huatusco wurden am Freitag weitere 36 
Mitglieder der Räuberbande, die feiner Zeft die Stadt Paſade! 
Macho ſowie einen nach Veracruz gehenden Eiſenbahnzug 
überfiel, ſtandrechtlich erſchoſſen. Unmittelbar nach dem Urteil 
des Standgerichts wurde jeder Bandit einzeln im Gerichtshof 
an die Wand geſtellt und nierdergeſchoſſen. Bisher find insge⸗ 
ſamt 61 Bandenmitglieder hingerichtet worden. 0 


| 


Berſchlimmerung im Befinden 
Mac donalds 
London. Vom Flugplatz Felixtown aus ill ein Flug⸗ 
zeug nach Genf geſtartet, das den Miuiſterpräſtdenten Mredonald 
wieder nach London zurückbringen ſoll. Die Aerzte ſind der 
Anſicht, daß ſich die Augen ſeit der letzten Operation weiter 
nerſchlechtert haben. 


Verheerende Finanzlage in Rumänien 
Bufareſt. Die Staatseinnaßmen find nach amtlichen Anga⸗ 
ben um über 3 Milltarden Lei gegenüber deu Voran 
ſchlag van 6 Milliarden zurückgeblieben. Die indirek⸗ 


ten Steuern erreichten nur ein Viertel des Voranſchlages. Die 
Zullcinnahmen ſind um 75 v. 9. geſunken. 


Attentat auf den ſpaniſchen Innenminiſter 
Der ſpaniſche Innenminifter Celares Quiroga wurde auf offe⸗ 
ner Straße in Sevilla von einem Arbeitsloſen angefallen, der 
ihn mit einem ſchweren Hammer niederzuſchlagen verſuchte. 
Der Schleg verfehlte glücklicherweiſe ſein Ziel und traf einen 
neben ihm ſtehenden Beamten an der Schulter. Der Arbeits⸗ 
loſe gab an, daß er durch dieſe Tat die Aufmerkſamteit der 
Ooffentlichteil auf feine troſtloſe Lage lenken wollte, 
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50. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


In Warſchau barrt man der Dinge, die da kommen 
ſollen. Alle Möglichkeiten der Umgeſtaltung dor Regie- 
rung, die in nähere oder fernerer Zukunft ſtattfinden 
ſollte, find erſchöpft. Die nächſte Konferenz beim Staats- 
präſidenten iſt auch etwas unſicher geworden, da man an⸗ 
nimmt, daß ſich Marſchall Pilſudski dagegen ausſprechen 
werde. Damit fände das Gerücht, daß die Beratung in 
Spala lediglich auf die Initiative hes Präſidenten Moscicki 
hin ſtattfond, ſeine Beſtätigung. Allerdings hat der Mar⸗ 
ſchall ſich über die Angelegenheit noch nicht geäußert, doch 
wird aus der ablehnenden Haltung der Oberftengruppe ge⸗ 
ſchloſſen, daß auch er die Konferenz als überflüſſig erachtet. 
Die Entſcheidung dürfte bald fallen, da Marſchall Pilſudski, 
der ſeit Tagen in Warichau erwartet wurde, nun endlich 
eingetroffen iſt. Seine Rückkehr zog ſich wegen des Auf⸗ 
enthalts in Rumänien in die Länge, während deſſen er 
über verſchiedene politiſche und wirtſchaftliche Pläne und 
Fragen verhandelt haben ſoll. Einzelheiten darüber ſind 
jedoch bis jetzt noch nicht bekannt geworden. 

Mehr als mit der Innenpolitik beſchäftigt ſich gegen⸗ 
wärtig die öffentliche Meinung mit Danzig. Der Konflikt 
mit der Freien Stadt ſpitzt ſich immer mehr zu und nimmt 
gefährlichere Ausmaße an. Man nimmt es in Wolen dem 
Danziger Senat ſehr übel, daß er ſich noch immer micht 
entſchloſſen bat, dem Beiſpiel der Reichsregierung zu 1988 
gen und die nationalſozialiſtiſchen Organiſationen auſzu 
löſen. Der Freien Stadt wird unterſchoben, daß ſie ſich 
durch den Fortbeſtand dieſer Organtſationen eine Art ver 
Armee für alle Falle erhalten wolle. Dabei fehlt es nicht 
an Angriffen gegen den Hohen Koinmiſſar Gravina, der 
als Faſchiſt Sympathien für Hitler hege und deshalb die 
Rolle des Beſchützers der Nationalſozialiſten ſpiele. Graf 
Grapina hat ſich bekanntlich durch ſeine Entſcheidung in der 
Frage des Veredlungsverkehrs gegen Polen ausgeſprechen 
und iſt deshalb bei uns ſo unpopulär geworden, daß wan 
ſich nicht ſcheut, alle möglichen Vorwürſe gegen ihn zu ste 
heben und ſogar ſeine Abberufung zu fordern Sein Posten 
ſoll entweder gar nicht oder aber mit dem Vertreter eines 
Staates beſetzt werden, dem man völlige Unparteilichkeft 
zutzauen kann. Die Hetze wird immer Ärger, jo daß man 
annehmen muß, daß auch die Regierung nicht untätig 
bleibt, ſondern ſich in Genf entſprechender Argumente ber 
dient, um auf dem Boden des Völkerbundes eine Ent⸗ 
ſcheidung des Streitfalles vorzubereiten, 

Genf iſt im Augenblick anderen Fragen zugewandt. An 
erſter Stelle ſteht natürlich die Abrüſtungskonferenz, dle 
jetzt in ein Stadium außerordentlich ſchwieriger und ent- 
ſcheidungsvoller Verhandlungen eingetreten it, Von Jen 
verſchiedene. Abrüſtungsvorſchlägen Englands, Ameritas 
und Italſens, die weitgehende Uebereinſtimmung zeigen, 
ſtehen dem franzöſiſchen Antrag ſchroff gegenüber. Die all⸗ 
gemeine Stimmung iſt für den Vorſchlag Englands, der die 
Abſchaffung der ſchweren Angriffswaffen verlangt, jo daß 
die Stellung Frankreichs ſchwierig wird. Seine Trahanten 
ſtehen ihm freilich treu zur Seite und haben juſt im Augen⸗ 
blick, als man glaubte, die Ausſprache über die Voyſchlöge 
ſtünde vor dem Abſchluß, noch raſch einen Gegenſtoß vor⸗ 
ſucht. Der Wortführer war der rumäniſche Geſandſe Ti⸗ 
tulescu. der im Auftrage von 14 Staaten einen Gegen- 
vorſchlag machte. In der von ihm beantragten Entſchliezung 
oll lediglich hervorgehoben werden, daß einige Mächte een 
völliges Verbot der Angriffswaffen wünſchen, andere as 
gegen der Auffafſung find, dieſe Waffen müßten dem Völker- 
hund zur Verfügung geſtellt werden. Aus dieſem Grunde 
müſſe die geſamte Frage zunächſt den techniſchen Ausſchüſſen 
zur Prüfung überwieſen werden Durch dieſen Vorſtoß hat 
Titulescu die Annahme des engliſchen Antrages verzögert 
und außerdem wird ſein Vorſchlag nach der darüber ge⸗ 
führten Debatte ebenjalls dem Redaktionsausſchuß zuge— 
mieſen werden. 0 f 


Die Verbündeten Frankreichs haben auf 
dicſe Weiſe dem Plane Tardieus das Begräbnis erſparf. 

Außer dieſen offiziellen Verhandlungen finden in Genf 
auch vertrauliche Beſprechungen ſtatt. Dabei geht es vor 
allem um die Reparatjonen und die Streichung der Kriege- 
ſchulden. Amerika hat in dieſer Hinſicht durch dee Ernen⸗ 
nung Mellons zum Botſchafter in London gewiſſe Hoff⸗ 
nungen geweckt. Der ehemalige Finanzſekretär, einer der 
reichſten Männer Amerikas, der nun im Alter von 79 
Jahren ſeine Botſchafterlaufbahn angetreten hat, mußte die 
Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. Man ſieht in ſeiner Er⸗ 
nennung ein Anzeichen für eine Sinnesänderung Amerikas, 
das ſich nun doch mit einer Revilion der Kriegsſchulden be⸗ 
freunde und hält Mellon für den Mann, der auf Grund 
ſeiner großen Sachkenntnis Zeit und Ausmaß der Reviſion 
zu beſtimmen habe. Gegenwärtig ſieht es jedoch nicht 
darnach aus, als ob die amerikaniſche Regierung ſich beeilen 
wolle. Ueber die Beſprechungen, die Außenminiſter Stim⸗ 
jan in Genf mit den europäſſchen Staatsmännern führt, 
wird zwar nichts verlantban, doch muß man ſchon auf 
Grund der Aevßerungen im amerikaniſchen Senat anneh⸗ 
men, daß Reviſtonen derzeit nicht beahſichtigr find. Das 
ſchließt nicht aus, daß ſowohl Stimſon als auch Mellon das 
Terrain ſondieren, um vielleicht für die Zukunft Möglich⸗ 
keiten zu ſchaffen, die einſtweilen noch nicht gegeben ſind. 


Eine unliebſame Uebertaſchung für die Herren jenſeits des 
großen Waſſers iſt jedenfales die Tatſache daß die enqlliche 
Regierung in ihrem Haushalteplan die Schulden an Ame⸗ 
riſa nicht berückſichligt hat. Es beſteht jedoch die Hoffnung, 
daß dieſer Poſten nach der Konfernz in Lauſanne, von der 
man in London ſcheinbar doch ein poſitives Ergebnis er⸗ 
wartet, och nachgetragen werben wird. 

Außenminiſer Seimſon dürfte ſich wahrend ſeiner An⸗ 
weſenheit in Geuf auch die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, 
unter dem Deckmantel der Abrüſtungskonferenz Fühlung 
mit Litwinow zu nehmen. Die Entwicklung im Fernen 
Oſten bedroht ſowohl die Stellung Amerikas als auch die 
Rußlands. Die Frage der Vormachtſtellung im Stillen 
Ozean, die Japan aufgerollt hat, wird immer dringender. 
Daraus ergibt ſich die Notwendigkeit einer Verſtändegung 
mit den Sowjets als den beiten Bundesgenoſſen gegen das 
japanische Vordringen. Für Rußland wäre durch die Vor⸗ 
gänge in der Mandſchurel der Anlaß zu einem Kriege ſchon 
längſt gegeben, doch geſtattet die innere Lage, nicht zuletzt 
die üÜberlajtete fibiriſche Bahn, keinen derartigen Entſchluß. 
Mit Hille Amerikas könnten manche innere ruſſiſche Nöte 
beſeitigt werden und dadurch die Möglichkeit eines aktiveren 
Auftretens gegen Japan geſchaffen werden. Nicht von heute 
auf morgen, aber doch in abſehbarer Zeit. Die Vorberei⸗ 
tungen werden lange dauern, darum iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß jetzt die erſten Fühler ausgeſtreckt 
werden, um für die Zukunft vorzubeugen. 

Ein Hindernis für raſch durchgreifende Pläue iſt die 
allgemeine Wirtſchaftsnot, von der auch Amerika in hohem 
Grade erfaßt iſt. Der vor einiger Zeit unternommene Ver⸗ 
ſuch, Krediterleichterungen zu ſchaffen, hat nicht den er⸗ 
wünſchten Erfolg gebracht. Die Folge iſt das Hervortreten 
des Präſidenten Hoover zwecks Einſührung der Fünftage— 
woche. Der Kampf gegen die Kriſis wechſelt damit ſeine 
Form. Stat Erhöhung der Keditmöglichkeit eine Herab⸗ 
letzung der Arbeitszeit. Der Gedanke iſt in Amerika nicht 
mehr ganz neu. Ford und andere Indnſtrielle laſſen ſchon 
ett einiger Zeit nur meht fünf Tage arbeiten und bei der 
Verteilung öffentlicher Arbeiten und Lieferungen wurden 
ichon vorher die Betriebe vorgezogen, die die verkürzte Ar⸗ 
beitszeit eingeführt hatten. Der Hauptgrund für das Her⸗ 
partreten des Präſidenten dürfte in dem Beſtreben ſein, 
den: Arbeitsmangel entgegenzuwirken, um ſich dadurch eine 
andere Einführung zu erſparen. nämlich die Fürſorge für 
die Arbeitsloſen, die Amerika bisher noch nichk kennt. Es 
handelt ſich diesmal nſcht um eine Belebung der Wirtſchaft, 
ſondern um eine ſoziale Maßnahme zum Durchhalten. 

Eine eigenartige Entwicklung nehmen die Ereigniſſe 
in Irland. Das Geſetz über die Abſchaffung des Treueids 
wurde vom iriſchen Parlament in erſter Leſung angenom— 
men. Selbſt die Partei Cosgraves, die Liberalen, ſtimmten 
dafür, allerdings mit Vorbehalten, die es auf die Vermei— 
dung eines Bruches mit England abzielen. Inzwiſchen 
iſt der Kampf um den proteſtantiſchen Norden der Juſel 
entbrannt, die Provinz UÜlſter, die England tren ergeben 
it. Nach der Auffaſſung De Valeras gibt es in Irland 
nur zwei Parteien, von denen die eine die Unabhängigkeit 
ſofort haben will, während die anderen ſie in Etappen zu 
erreichen ſucht. Die Bewohner von Ulſter bringen ihm 
nun in Erinnerung, daß es noch eine dritte Partei gint, 
Sie wollen mit De Valera nicht paktieren und haben ihre 
Meinung auch in London kundgegeben Die engliſche Mes 
gierung wird es nicht leicht haben, den Konflikt beizulegen. 


Bundeskongreßz 
der ruſſiſchen Gewerkſchaften 

Moskau. Am Schluß ſeiner Ausführungen auf dem Vun— 
deskongreß der Gewerkſchaften der Sowjetunion erklärte der 
Generalſekretüär Schwernik, daß Partei und Regierung ſich 
die größte Mühe „zur Verbeſſerung des Lebensunterhalts der 
ruſſiſchen Arbeiter gäben. Beſonders ſchwierig ſcheine die Er⸗ 
nährungsfrage, die bis jetzt noch ungelöſt geblieben ſei. Re— 
gierung und Partei würden die dementſprechenden beſonderen 
Maßnahmen auf dem Gebiet der Lebensmittelverſorgung er— 
greifen. Beim zweiten Fünſiabresplan werde die Partei ſich 
bemühen, alle Einſchränkungen aufzuheben. Bis dahin müſſe 
aber das ruſſiſche Proletariat noch Opfer bringen. 


Mee 


AM AUTIAD ISA 


(26. Fortſetzung.) 


Töröks Blick fuchte über die Ebene. Ein flatterndes weißes 
Etwus tanzte wie eine Wolke darüber hin. Das war Ros⸗ 
marie auf dem Rücken ihres Pferdes Man konnte ſehr deut⸗ 
lich die Umriſſe der beiden Geſtalten erkennen und wie ſie 
plotzlich zu Boden ſtürzten und ſich nicht wieder erhoben. 

Török wollte zu Bela ſprechen, aber der begann ſchon zu 
laufen. Der Profeſſor rief ihm ein „Warte!“ nach, aber 
Szengeryi hörte es nicht mehr. In langen Sätzen hetzte er 
nach der Richtung, nahm im Sprunge eine Hecke, die ſich ihm 
in den Weg ſtellte, verhing ſich mit dem Abſatz in einem 
Spalt der klaffenden Erde, riß ein Stück Boden mit ſich und 
rannte weiter. 

„Rosmarie!“ 

Von den beiden Geſtalten, die noch etwa zehn Meter von 
ihm ablagen, regte ſich keine. Dann hatte er die Stelle er⸗ 
reicht. Die Arme um den Hals des Hengſtes geſchlungen, 
kauerte das Mädchen auf der Erde und preßte ihren Kopf 
gegen den des Tieres, deſſen glaſige Augen bereits brachen. 
„Bela! Ach Bela, das wollte ich ja nicht!“ 

„Rosmarie!“ Der junge Mann beugte 
Weinende. 

Sie ſchrak auf und ſtarrte ihn an. „Er hat ſich das Genick 
gebrochen — und ich lebe.“ 

Szengethi wurde blaß. „So ſehr liebſt du ihn, Rosmarie?“ 

„Ich möchte jo gerne tot ſein mit ihm“ 

„Und ich?“ 

Sie erwiderte nichts, neigte nur abermals den Kopf gegen 
den des Hengſtes und klammerte die Finger in deſſen ſeiden⸗ 
glänzende Mähne. 

„Wäre es dir lieber, wenn ich an ſeiner Stelle ſäge?“ Er 
ſah. wie ſie zuſammenzuckte. Der Schweiß rann ihm über 
die Stirne und ſeine Bruſt keuchte noch vom Lauf. „Ich 
würde glücklich ſein, wenn es ſo wäre, Rosmarie. Vielleicht 
würdeſt du dann auch ein ſolches Weinen für mich finden, wie 
für das Pferd hier.“ 


ſich über die 


New Vorl. Nachdem der Arbeitsloſenrat vor vinigen 
Tagen den Bürgermalſter Walker radikale Hiffsforderungen 
übermittelt halte, verſuchtken 3000 Arheiteloſe das Rathaus 
flürmen. Sie trugen rote Fahnen mit der Aufſchrift „Laßt 
Morgan zahlen, Wilier wie Ser, mia en 
Brot! Schluß mit dem Schwindel der pripaten Erwerbsloſen⸗ 
hilfe!“. Als der Wortführer mit Walker zu ſprechen verlangte, 
lam es zu einem Zuſammenſtoß mit der Polizei. 
200 Peliziten trieben Darauf die Menze auseinander. 
wurden 25 Perſenen, darunter mehrere Frauen und vier Poli⸗ 
ziſten, verwundet, Die Polizei nahm zahlkeiche Verhaftun⸗ 
gen vor. 


Wahlerfolg der engliſchen Arheikerparfei 

London. Bei einer Nachwahl in Wakerfield em 
zielte die Arbeiterpartei ihren erſten Steg nach den 
allgemeinen Wahlen. Der Arbeiterkandidat Green: 
mood erhielt 13 586 und der lauſervative Kanbidat 13 22 Stim⸗ 
zan. Der Erſoig des ſozialiſtiſchen Abgeordneten it darauf 
zurüllzuführen, daß die liberalen Puxteiſtimmen diesmal auf ihn 
ſielen. Greenmood war Geſundheitsminiſter in der letzten 
Arberterregierung. 


Begnadigung des Arbeiterführers 
Moonen abgelehnt 

New Vor k. Der Gouverneur Han Kalifornien, James 
Rolph hat die Regnadigung des wegen eines Pom henanſchlags 
im Jahre 1916 verurteilten Ärbeiterführers Mooney abge⸗ 
lehnt, obwohl der New Norker Bürgermeiſter Walker persönlich 
ſür die Fretlaſſung Moonens plädiert hatte. Dieſer 
Schritt des Fauverneurs erregt in der amerikaniſchen Preſſe 
großes Aufſehen. Beſonders wird das Verhalten des Pzäſiden⸗ 
ten Hover kritiſiert, der es abgelehnt hatte, die Mutter 
Mooneys in der Begnadigungsangelegenheit zu empfangen. 


Sturm auf das Rathaus in Pommerellen 


Warſchan. In Tucheln in Pommerellen kam es am Don⸗ 
nerstag zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen der Polizei 
und einigen hundert Arbeits loſen, die Einlaß in das 
Rathaus forderten. Die Polizei, die die Menge zerſtreuen wollte, 
wurde mit Steinen beworfen. Daroufhin machte die Polizei 
pon der Schußwaffe Gebrauch. Sechs Arbeitsſoſe wurden zum 
Teil ſchwer verlegt, Mehrete Perſonon wurden verhaftet. Am 
Abend verſuchten die Arbeitsloſen Ihre Kundgebungen zu wire 
derholen, wurden aber von der verſtärkten Polſzei ausein⸗ 
andergetrieben. Sämtliche Fenſterſcheiben im Nathaus und im 
Stareſtei⸗Febäude wurden zerſtört. 


Frankreich und die Reparationen 


Lauſanner Konferenz am 16. Juni. 
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Dabei 


Genf. Nach Mitteilung von franzöſiſcher Seite iſt in der 
Unterredung zwiſchen Brüning und Tardien die Reparg- 


tiensfrage und die Don aufrage nur oberflächhhih Streit: 


wurden. Jedoch hat ſich bereits in dieſer erſten Unterredung 
gezeigt, daß die ſranzöſiſche Regierung gegenwärtig jedes 
Entgegenkommen in der Reparationsfrage 
ſowie alle ſachlichen deutſchen Vorſchläge für 
die endgültige Negelung auf das entſchiedenſte 
ablehnt. In der Unteredung iſt nach dem Eindruck in fran⸗ 
zoſiſchen Kreiſen ein Fortſchritt in der Richtung einer Eini⸗ 
gung nicht erzielt worden. Tardieu ſoll geltend ge⸗ 
macht haben, daß Deutſchland durch die Inflation von allen 
inneren Schulden befreit ſei und über einen hoch entwickellen 
induſtriellen Apparat verfüge, ſo daß die Leiſtungsfähigkeit 
Dentichlands auf reparationspolitiſchem Gebiet nicht be⸗ 
ſtritten werden könnte. 


Sie richtete ſich etwas auf, ſah ihn an und barg das Geficht 
aufſchluchzend. in die Hände. Er zog fie behutſam hoch und 
legte ihren Kopf an ſeine Schulter. Und als ſie ihm nicht 
wehrte, wagte er es, ſeinen Mund erſt auf ihren Scheitel und 
dann auf ihre Lippen zu drücken. 

„Bela!“ 

En rufſt du, Kind? Mich oder das Pferd hier?“ 

5 ich!“ 

Er hielt ſie mit beiden Armen an ſich gepreßt, ſtreichelte 
die todblaffen Wangen, die an feiner Bruſt ruhten, fühlte, wie 
ſie erſchauerte und hörte ſein Blut vom Herzen nach den 
Schläfen rafen. 

„Rosmarie!“ Als keine Antwort erfolgte, hob er ihr Kinn 
mit zartem Griffe hoch. „Und Horvath?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf und wollte ſich von ihm frelmachen. 
Aber er hielt ſie ſo feſt, daß es kein Entrinnen gab Erſt 
als Török dicht vor ihnen ſtand, lockerte er die Arme und 
liebkoſte Rosmaries Finger, wahrend feine Rechte nach dem 
verendeten Tier am Boden zeigte. „Er mußte ſein Leben 
laſſen, damit wir beide uns finden konnten. Rosmarie hat 
mich lieb, Herr Profeſſor.“ 

Er nahm den Arm des Mädchens in den ſeinen und ſuchte 
nach ihren Augen. Aufmerkſam wandte er den Blick nach 
der Richtung, in der der ihre ging Horvath kam quer über 
einen der Sturzäcker, ſtand einen Moment reglos und be⸗ 
ſchleunigte dann fein Tempo. Er begriff ſoſort. Ein Lächeln 
trat in fein Geſicht. Sein Gückwunſch war fo ehrlichen 
Herzens geſprochen, daß Szengeryi vollſländig irre wurde. 

„Du erlaubſt doch, Bela, daß unſere Freundſchaft weiter 
beſtehen bleibt?“ bat Horvath. 

„Wieſo?“ Szengeryi begriff nicht ſogleich. 

„Er iſt mein Freund, wie er auch der deine iſt,“ erklärte 
Rosmarie und ließ die Augen bittend auf ihm ruhen. 

Szengeryis Rechte hob ſich langfam und ſtreckte ſich Hor⸗ 
vath entgegen, lag eine Sekunde ohne Druck in der des 
andern und fiel dann mit der Schwere eines Steines an 
ſeinem hellen Beinkleid herab. 

Er ſah, wie ein Schatten über den Weg glitt. 

Es war der Schatten, der in fein Glück fiel. 

a und Belas Brautzeit barg Himmelsſeligkeiten 
in ſich. 

„Du wirft ſchreien vor Wonnen,“ hatte Janos 
war nicht mehr ſie ſelbſt Losgelöſt vom eigenen 
nun ganz liebeſpendendes, 


gejagt. Se 
; Ich war fie 
geheimnisvoll verheißendes 
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Arbeifsloſenunruhen in 


Sturm auf das Rathaus — Gegen die private Arbeitsloſenhilfe — Perſchärſte 
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e überall 
Wie die Tſchechoflowakei abrüftet 


Die neue tſchechiſce Wehr vorlage angennmme ir. 


Prag. Das Prager Abgeordnetenhaus hat am Fteitag die 
neue Mehrporlage auf dringlichem Wege gegen die 
Stimmen der Oppcſitionsparteien angenemmen. Die Wenr⸗ 


verloge ſetzt zwar die Militärdtenſtzeit auf 11 Monate heran, 
erhöht aber die Rekrutenzahl um jährlich 5000 und bringt eine 
Erhöhung der Jahl der Unteroffiziere auf etwa 13 500. Weiler 
wird die Verlage die Errichtung eiuer ganzen Anzahl von 
Schieß⸗ und Uebungsplätzen zur Folge haben. Erſparungen 
werden durch die Vorlage nicht erzielt, 

In der Ausſprache ſtellte der Verichterſtatter, der ſchechiſche 
Nattonalſozialiſt Spalny, die Vehauplung auf, Deu, pland, 
Deſterreich und Ungarn rüſteten offen und geeheem. 


Kämpfe in Nikaragua 

Neunerk. In Nikaragua bam es in den letzten Tagen er⸗ 
neut zu Zufammenſtößen zwiſchen nikaraguaniſchen Freiheits⸗ 
kämpfern und Teilen der Nationakgarde, die von amerikaniſchen 
Offizieren geführt wird. Bei einem ſolchen Zuſemmenſtoß in 
der Nähe von Apala wurden drei amerikaniſche Offizier: getö⸗ 
tet Unweit von Kiſalaya griffen Freiheitskämpfer eine Wache 
der Nationalgarde an, wobei ſechs der Angreifer, darunter deren 
Führer und ein amerikantſcher Offizier, getotet wurden. 


oſchiſawa zu den Beſchlüß 
3 2 19 er-Ausſchuſſes * 


Telio. Wie die Telegraphen⸗Agentur Schimbun Rengo 
mitteilt, erllärte der japaniſche Außenminiſter Joſchiſawa zu 
den Beſchlüſſen des 19 er-Ausſchuſſes, ſie ſeien weder als Gan— 
zes, noch in einzelnen Punkten für Japan annehmbar. Die Ge⸗ 
ſandten Englands, Frankreichs, Italiens und Amerikas hätten 
ſich in Schanghai überzeugt, daß die Stellungnahme Japans zu 
dieſer Frage richtig ſei. Die fapemiſche Regierung hoffe. daß 
die abgebrochenen chineſſſch⸗japaniſchon Waffenſtillſtandsverhend⸗ 
lungen wieder aufgenommen werden würden. Die Einberufung 
der „Konferenz am runden Tiſch« komme im Augenblick nicht 


mehr in Frage. 


Der Wahlkampf in München 
35 Verletzte. 

München. Die Eiſerne Front hatre am Freitag drei 
öffentliche Wahlverſammlungen einberufen, für die der Berliner 
Polizetpräſident Grzeſin gk als Hauptredner angemeldet 
war. Während die Verſammlung im Wagnerſaal ohne Storun⸗ 
hen durchgeführt wurde. kam es im Hackerbräukeller ber 
reits vor dem Eintreffen des Hauptredners zu einer ſchweren 
Schlägerei, die, wie die Polizei mitteilt, durch natieualſoziali⸗ 
tiſche Zwiſchenrufer ausgelöſt wurde. Eine Anzahl Verſamm 
lungsbeſucher wurden hierbet beſonders durch Hergbwerfen von 
Biergläſern verletzt. Auch im Löwenbräukeller, in dem 
Polizeipräſident Grzeſinski anſchließend ſprach, lam es während 
des Referates im rückwärtigen Teil des Saales zu einer 
ſchweren Schlägerei zwiſchen Nationalſozialiſten und 
Reichsbannerleuten, wobei mit Viergläſern, Stühlen. Etabıs 
ruten uſw. zugeſchlagen wurde. Von den zahlreichen Verler ten 
mußten 35 Perſonen mit mehr oder minder ſchweren Vorletzun⸗ 
gen in Krankenanſtalten eingeliefert werden. Bei einem Ver⸗ 
letzten beſteht Lebensgefahr. 37 Beteiligte wurden 
verhaftet. 


Frau Naidu erneut. nerhaffet 


Bombay. Die Präſidentin des allindiſchen Kongreſſes, Car 
rofini Naidu, iſt in Bombay verhaftet worden. Sie Fatie 
trotz Polizeiverbots an einer Kongreßſitzung in Delhi teilge⸗ 
nommen. 
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1 das einen Mann wie Szengeryi um alle Vernunft 
rachte 

Er konnte vor ihr im Graſe knien und ſeine Lippen auf 
ihren Händen ruhen laſſen, ohne ſich zu regen. Ihr Geſicht 
zwiſchen feine Finger gebettet, ſog er. jeden ihrer Züge in 
ſich ein. br er ſie eine Stunde nicht geſehen, rannte er 
nach der Richtung, in der ſie gegangen war und trug ſie 
dann auf ſeinen Armen zurück. 

Selbſt in den Nächten ließ die Sehnſucht ihn nicht ruhen. 
Er ſaß in den Kiſſen auf und horchte durch das Fenſter, das 
immer offen ſtand, ob nicht aus dem ihren, das nur an⸗ 
gelehnt blieb, ein Ton kam, der ihm ſagte, daß ſie wach ſei 
und ſeiner gedenke. 

„Er zerbricht mich,“ dachte Rosmarie, wenn feine Küſſe 
eine Wildheit kündeten, die feiner ſonſtigen Ruhe ganz zus 
wider lief. 

Tördk ſchättelte den Kopf. Daß man liebte, war in der 
Ordnung. Aber, daß Bela ſo lieben würde, war außer aller 
Berechnung. Szengeryi kannte ſich ſelbſt nicht mehr. Wenn 
er allein war oder nur von Rosmarie geſehen, wühlte er die 
Finger in die ſteinige Erde und rieß Stücke davon heraus. 

„Was tuſt du?“ wehrte ſie und hielt ſeine Hände feſt. 

„Laß mich,“ bat er. „Ich muß einen Schmerz veripüren, 
damit ich nicht ſterbe vor Glück? N 

Sie erſchrak und hielt den Mund halb geöffnet zu einer 
Frage, die ihrer Liebe noch immer Feſſeln legte. 

„Was willſt du wiſſen, Kind?“ Mit flimmernden Augen 
neigte er ſich dicht über ſie. 

Sie ſchütteite den Kopf. „Laß fein, Liebſter. Du würdeſt 
mich doch nur belügen.“ . 

Sein Geſicht wurde ganz weiß. Er ſtäubte die Erde, die 
Bahen ſein Beinkleid gehängt hatte, ab und wandte ſich zum 
ehen. 

„Bela!“ 

Er verhielt den Schritt und drehte den Kopf nach ihr. 

„Guido hat mir geſagt — das gefteht kein Mann.“ 

„Was gefteht keiner?“ 

Ihr Mund verſchob ſich in Hilffofem Stumnteln Sie 
brachte keinen Ton mehr hervor. Als ſie ſich wieder gefaßt 
hatte, war er gegangen. 

Als ſie zum Abendtiſch nicht zurückkam, ſuchte er fie. Sie 
lag noch immer auf derſelben Stelle und ſchlief wie ein über⸗ 
müdetes Kind, das Geſicht in der Wölbung des rechten Armes 
ruhend. Ein feines Rot an den Lidern zeigte, daß fie ge 
weint hatte. (Fortſetzung folgt.) 


— —— m nn, 


Knabe im Operationsſaal 


Von Robert Oehler. 


Eine Weile liegt er, alleingelaſſen, auf dem flachen 
gummtbezogenen Operationstiſch, Hände und Füße feſtge⸗ 
ſchnallt. Er vernimmt, wie draußen im Garten die erſten 
Frühlingsvogel ſchüchtern ihr Lied beginnen. Sonnenlicht 
ſtromt durch die hohen Glaswände des Saales und ſetzt ſich 
an Inſtrumente und Flaſchen der geduldig harrenden 
Schränke. Nur jein ſchlanker, nackter Knabentörper bleibt 
im Schatten und hat im erhellten Raum den Ausdruck von 
elwas unjagbar Erwartungsvollem. 

Der Arzt a tritt ein, gefolgt von ſeinem Aſſiſtenten, zwei 
Schweſtern und dem Diener Er lätzt ſich ein weißes Pulver 
über die Hände jhutten, zieht behutſam die Handſchuhe an 
und nähert ſich Heinrich, dem plötzlich von rückwärts ein 
leichtes Tuch übers Geſicht gehreiet wird und der im 
gleichen Moment fühlt, daß ſich etwas Spitzes in ſeinen 
Unterleib bohre, noch einmal und noch einmal. Der Aſſi⸗ 
ſtent nimmt ihm den Lappen von den Augen und lächelt: 
„Das it alles.“ Er fixiert ihn ſcharf und gibt ihm dann 
das Tücgzlein wieder vors Geſicht Der Diener ſtellt ſich dem 
zitternden Knaben zu Häupten und legt beruhigend die 
Hand auf deſſen Schulter. 

Und jetzt beginnt das Schneiden und Zerren an des 
Kranken Bauch. Heinrich begreift, daß er dort unten un⸗ 
empfinplich gemacht worden ſei, und doch fühlt er. immer 
ven neuem aufzuckend, einen unbeſtimmten Schmerz. Er 
beißt die Zähne feſt aufeinander und ballt die wehrloſen 
Hande zu Fäuſten denkt an die KAteswege draußen, an 
Baume und Wolken. Ganz gegen ſeinen Willen dringt ein 
loiſes Stöhnen von ſeinen Lippen und langſam rinnen ihm 
zwel Tränen die Wangen hinab. 

Da wird das Tüchelchen von ſeinem Geſicht entfernt. 
Ex ſieht eine unbekannte, weißgekleidete Frau ſich üver ihn 
beugen und nerſteht ihre Stimme: „Hat der Kleine aber 
huͤbſche Zahne!“ Und ſchon iſt ein Ding, das einer Geſichts⸗ 
maske ähnelt, vor feinem auflächelnden Mund. Heinrich 
almet einen ſonderbaren, durchdringenden Duft ein, der ihm 
ſehr bekannt ſcheint. Zählen Sie!“ Und er zählt folgſam 
und ſchließt die Augen. da ihm ganz wohl wird mit einem 
Mal. Und ſein Zählen iſt wie Tropfenfall an der nächt⸗ 
lichen Kammer, wenn er dem Regen horcht und in dem 
Murmelgeſang der Dachrinnen nach Melodien ſucht. Doch 
bald zählt er nur noch, wie um ſich von ſelbſt zu überzeu⸗ 
gen, jeweils von zehn zu zehn laut auf. And ſchließlich hat 
auch dies eigentlich keinen richtigen Sinn mehr. Es iſt ihm 
leicht, als ſei er beſchwingt und gewichtlos. Und er ſchwebt 
jo glücklich — und ſchwebt — — und ſchwebt — — — und 
ſchwebt — — und ſagt — und weiß ſelbſt nicht wie und 
wozu: „Wenn das Sterben ähnlich iſt, ſo iſt es ſchön. Man 
braucht ſich wirklich davor nicht zu fürchten...“ Dann 
ſchlügt er mit gelinder Anſtrengung die Augen auf und 
blickt empor. 

Ueber ihm ſteht die unbekannte, weißgekleidete Frau 
und ſchant mit dunklen Augen auf ihn nieder. Und er hört: 
„Wer wird denn vom Sterben reden, Heinrich Staudach?“ 

Er ſtaunt: „Wieſo kennen Sie ...“ 

Die Frau lächelt: „Nummer 4627, Heinrich Staudach, 
13 Jahre alt, Sohn eines Metallarbeiter.“ 

Er ſchweigt betroffen Dann erinnert er ji: „Bifte, 
aber ich kann mich nicht rühren... Muß das jo ſein?“ 


Sie nickt kurz und wendet ſich ab. 
„Wie ſchon licht iſt es hier im Saal!“ 

Das Tüchlein wird wieder über ſein Geſicht gelegt. Er 
hört. wie ihre Stimme jemanden fragt: „Noch einmal?“ 

Die Antwort vernimmt er nicht. Mar fie ein Kopp 
ihütteln, war fie ein Nicken? Er lauſcht angeſtrengt, er⸗ 
wartungsheiß, bang. Aber alles bleibt ruhig und jo fühlt 
er ſich beinahe froh. 

Dort unten irgendwo, irgendwo an ſeinem Anterleih, 
dort geht es gewiſſermaßen wie im Galopp zu, das trappelt 
und ſchleift und zieht und ſpringt. Mit einer erſtaunlichen 
an Wunder grenzenden Schnelligkeit. Und nach und nach 
begreift er wieder deutlich, mo er iſt. Und unterſcheidet klar 
das Klappern, Klingen und Klirren der Innrumente Halßp⸗ 
laute Worte der Aerzte, die ſich verſtändigen. Schritt im 
Saal, Einen ſchorfen, durchdringenden Geruch 

Bor den Fenſtern, draußen, muß ein Fink ſchlagen. 

Von weit iſt helles Rufen. Hundegebell und die ſau⸗ 
jede Fahrt eines Automobils zu vernehmen. 

Er liegt ſehr ſtill und friedvoll. Nur die leiſe Ge⸗ 
ſchaftigkeit im Unſichtbaren um ihn herum bedrückt ihn ein 
wenig. Und ganz leicht und vorſichtig, damit es niemand 
wahrnehme, bläſt er gegen den Lappen vor ſeinem Geſicht. 
Wendet ein bißchen den Kopf und zieht mit den Lippen die 
Leinwand von den Augen. Und da merkt er, daß niemand 
neben und hinter ihm ſtehe Und wenn er nicht das Hantie⸗ 
ren an ſich unten feſtſtellen könnte: er würde faſt geglaubt 
haben, allein zu ſein. 

Ueber ihm hängt ein Luſter. Die Glühbirnen ſind aus⸗ 
geſchraubt und der Meſſingboden mit ſeinen glänzenden 
Flächen macht ihm den Spiegel: dort ſieht er ſich liegen. 
Bis zum Bauch in weißes Linnen gehüllt, und daun eine 
einzige grelle Wunde. Das Blut ſcheint ihm viel roter zu 
ſein. Ob es ihm hinabfließe, ſaßt er nicht. Er blickt wie 
feſtgebannt auf die an ihm tätigen Hände. die einer der 
beiden weißen Geſtalten zu ſeinen Füßen gehören. 

So ſchaut er ſchweigend zu, wie man ſeinen Körper zer⸗ 
ſchneidet und fühlt förmlich das Gedärm hervorquellen. 

Wie lange er ſo liegt, weiß er nicht. Die Zeit ſteht wie 
ein Brunnen, tief und unergründlich. 

Bis er dann doch einmal zufällig den Blick zur Seite 
wendet: da iſt die weißgekleidete fremde Frau wieder neben 
ihm. Und als ſie ihm die Augen verdecken will, bittet er: 
„Nicht —“. 5 . 

Sie läßt ihm ſeinen Willen und neigt ſich zu ihm und 
ſchaut ihm in die Augen. Bleibt ſo über ihn gebeugt und 
ſtreicht über ſein Haar g * N. 

Er atmet ſeltſam ſchwer, ſein Atem pfeift: Möge dies 
ewig jo ſein . 9 

Als man ihn dann auf einem Wägelchen, darauf er 
leichenbleich (aber glüdielig) wie ein Häufchen Elend liegt. 
aus dem Operationsſaal führt, da ſieht er fie noch im Vor⸗ 
raum ſtehen und ruft ihr mit ganz hoher Stimme zu: „Frau 
Doktor, ich danke ...“ 0 4 

Der Wagen hält. Sie kommt und beugt ſich über ihn 
und küßt ihn auf die Stirn — — 

Graue Schatten rinnen plötzlich von den Wänden. Nichts 
mehr, o nichts mehr. 


Da ſagt er ſchnell: 


Der Weltreiſende 


m 


Von H. JJ Magog. 


Als Herr Lompret, Ranzleibeamter der Präfektur, an 
dicſem Nachmittag das Speiſezimmer der Damen Cormelles 
betrat, hatte er gleich das Gefühl, daß ſeine ehelichen Hoff⸗ 
nungen von einer Kataſtrophe bedroht waren. 

Er betrachtete Frau Cormelles ſchon als ſeine Schwie⸗ 
germutter, denn ihre Tochter, die ſaufte Zöleſtine, war ihm 
des Heirgtens wert erſchienen. Aber heute ſah er zu ſeinem 
Ktaunen zwiſchen den beiden einen ihm fremden Männer⸗ 
lopf. Und Herr Lompret wußte gleich, woran er war 

„Herr Vernois, ein Jugendfreund Zöleſtines.“ ſtellte 
Frau Cormelles den Unbekannten vor. „Nach jahrelanger 
Abweſenheit hat er uns heute mit ſeinem Bejud Über: 
raſchl.“ 2 

„Er hat eine Reiſe um die Welt gemacht“, fügte Zöle⸗ 
ſtine hinzu, wobei ihr anmutiges Geſicht vor Bewunderung 
ſtrahlte. 

„Er kommt eben direkt aus China,“ erklärte die Mutter. 
„Und ſein erſter Beſuch hat uns gegolten.“ 

„Ju, um dieſes reizende Service zu ſchenken, das er 
eigens für uns von dort drüben mitgebracht hat.“ 

Von dort drüben . . . Dieſe einſachen Worte laſteten 
auf Herrn Lompret wie ein Bleigemſcht, auf ihn, der noch 
nie ſeine Vaterſtadt perlaſſen hatte und er ſich einbildete, 
daß eine Weltkeiſe einen außergewöhnlichen, großen Mut 
erſodere. Ganz ſicher auch, daß ihm hier ein Rivale gegen⸗ 
üherſtand, der heimgekehrt war, um ihm das Herz Zöleſtines 
ſtreitig zu machen. Der Kampf war ungleich. der Ausgang 
ſchon von vornherein gewiß. Konnte es denn Herr Lampret 
mit einem Mann aufnehmen, der aus China gekommen und 
dem es gelungen war, ein zartes Porzellanſervice vollkom⸗ 
men intakt herüberzubringen? 

Scheu warf er einen Blick auf dieſen Helden, der ohne 
Zweifel Opium geraucht und Schwalbenneſterx gegeſſen hatte. 

Die gesgraphiſchen Kenntniſſe Herrn Lomprets waren 
eben dieſer Art; er konnte ſich die verſchiedenen Länder nur 
je vorſtellen, daß er ſich deren charakteriſtiſche Merkmale vor 
Augen hielt So wie der Pudding und der Wacholderbrannt⸗ 
won für ihn die Symbole Alt⸗Englands bildeten, jo wie der 
Kaviar Rußland verkörperte und die Pyramiden Aegypten, 
io stellte er ſich vor, daß Schweden von Turnern bevolkert 
jet und Afrika von Negern. die durchweg Boxer wären. 

Dieſer Bernois hatte das alles geſehen, brachte non 
allem das richtige Bild mit. Herr Lompret beſtaunte ihn 
nicht weniger als Zöleſtine und ihre Mutter es taten, und 
ſeine Hoffnungsloſigkeit wurde mit jedem Augenblick größer. 

„Der hat es nötig, zurückzukommen,“ ging es ihm durch 
den Kopf. 


„Zöleſtine hat nur noch Augen für ihn. Sicher wird ſie 
mir ſofort den Laufpaß geben.“ 

Von ſolchen Gedanken gefoltert, konnte er nur mit 
Mühe in die Begeiſterung einſtimmen, mit der Mutter und 
Tochter das exotiſche Geſchenk prieſen. 

„Wir wollen es gleich einweihen,“ erklärte Zöleſtine, 
„wir werden daraus Kaffee trinken.“ 

„Ich wohl den letzten hier,“ dachte traurig der Beamte. 

Was ließ ſich aber tun? Er ſetzte ſich gehorſam einer 
dieſer zarten Taſſen gegenüber und, obwohl er nicht Kenner 
war, prüfte er ſchon aus Höflichkeit die lebloſen Farben des 
Muſters, das dem Pinſel eines chineſiſchen Malers ent⸗ 
ſtammte. Und einen Seufzer konnte er dabei nicht unter⸗ 
drücken. 

„Das kommt aus China! .. Aus China . . . Wie wird 
Zöleſtine meine Blumen verachten, die auf dem Markt ge⸗ 
kauft ſind, und die Schokolade, die ich ihr aus der nahen 
Konditorei bringe.“ 

Auf das Drängen der Damen hin begann nun Vernois 
mit der Erzählung ſeiner Reiſe, die, wie ja nicht anders 
denkbar, ſehr reich an abenteuerlichen Erlebniſſen war. Mut⸗ 
ter und Tochter hingen bewundernd an ſeinen Lippen, und 
ihre feurigen Blicke ſtachelten ihn förmlich auf, ſeiner Er⸗ 
zählung noch kräftigeren Ausdruck zu geben. 

„Ich habe Schweres mitgemacht“, ſagte er, indem er mit 
der Hand eine Bewegung gegen die Bruſt tat, die allerdings 
nicht viel von den überſtandenen Leiden erzählte. „Die 
Seekrankheit ..., der Aufenthalt bei den Wilden ... und 
dann dieſes ſchaurige Eſſen in den Tropen... Mein Mus: 
gen ft ſchon ganz aus der Ordnung ... Jetzt mürde ich 
eben eine Pflege brauchen um mich zu erholen. Was mir 
fehlt. iſt ein gemütliches Heim und eine Frau, die immer 
um mich wäre. 

Bei dieſen Worten warf er einen io ſeurigen Blick auf 
Zoleſtine, daß dieſe errötete. Herr Lompret ſaß wie auf 
glühenden Kahlen 

„Mein Leben iſt verpaßt“, mußte er ſich ſagen. „Auch 
i hätte reiſen ſollen. Jetzt könnte ich zurück ſein und würde 
wehl mehr gebracht haben, als ein gewöhnliches Kaffee⸗ 
ſervice. Ich hätte ein komplettes Speiſeſervice für zwölf 
Perſonen gebracht.“ 

Leider war dieſer Großmut nur ein Trugbild, wäh⸗ 
rend das Service in ſeiner ganzen Herrlichkeit daſtand. Nun 
ſchickte man ſich an, Kaffee daraus zu trinken, Herrn Lam⸗ 
piet würde wohl nichts übrig bleiben, als ſchön ſtill zuſitzen 
und ſich dann gedemütigt und beitegt zurückzuziehen. 


Stimme. 

Natürlich war es Vernois, zu dem ſic ſprach: das war 
auch recht, denn ſchließlich war er ja der Spender, und ſo 
gebührte ihm die erſte Taſſe. 

Mit einer geheimen Wut ergriff Herr Lompret die ſeine 
und gaß den Inhalt hinunter, unbekümmert darum, daß er 


ſich bie Zunge verbrannte. Dann wollte er die Taſſe wieder 
hinſtellen. Run kam aber die Kataſtrophe. Das loſtbare 
Porzellangefäß entſchlüpfte ſeinen zitternden Firgern und 
fiel zu Boden, wo es zerbrach 

Drei Aufſchreie des Schreckens und der Verachtune wur⸗ 
den in der gleichen Sekunde laut. Der Mann, der aus China 
gelemmen war, ſchien von dort nur wenig Phileſophie und 
noch weniger Höflichkeit mitgebracht zu haben, denn er fuhr 
den Schuldigen mie ein gereizter Tiger an: 

„Na, hören Sie!. Da muß man aber ſchon wirllich 
ungeſchickt fein, um nicht eine Taſſe in der Hand halten zu 
können . . . Das Sernice iſt uns verdorben .. ein Ser⸗ 
vice, mit dem ich von Peking her jo vorſichtig umgegangen 
bin und das nielleicht das einzige in der Melt iii!“ 

„Mein Gott!“ jammerten die Damen Carmelles. 

Herr Lompret, ganz rot und aufgeregt, wäre am Firhs 
ſten in den Boden geſunken. Er bemühte ſich km Mißgeſchick 
zu entſchuldigen. 

„Ich bin wirklich ganz verzweifelt. — Ich — werde die 
Taſſe erſetzen, wenn ſie es erlauben,“ ſtotterte er. 

„Sie werden vielleicht nach Peking fahren, um ſie dort 
zu beſtellen?“ warf Zöleſtine mit boshafter Ironie ein 

Mechaniſch hatte ſich Herr Lomprer gebüdt, um die 
Scherben zufſammenzuklauben; er drehte ſie hin und her ünd 
trachiete ſie aneinanderzufügen. 

Plötzlich aber richtete er ſich auf, ſeine Niedergeſchlagen⸗ 
beit war von ihm gewichen und hatte einer vollkommenen 
Sicherheit Platz gemacht. 

„Oh, China iſt nicht ſo weit, 
würde“. entgegnete er fein. 

Mit dieſen Worten hielt er den Damen ein Stück der 
zerbrochenen Taſſe hin, wo auf einer winzigen Etfkette das 
Folgende zu leſen war: 

Bazar des Mandarins — Marſeille 
Spezialartikel und Andenken aus China. 

„So ſeßhaft ich auch bin, dieſe Reiſe werde ich noch ris⸗ 
kieren können!“ triumphierte er, 

Mutter und Tochter blickten einander an, zuerjt erſtaunt, 
dann mit einem vielſagenden Lächeln. 

„Fahren wir alſo hin“, wandte ſich Zöleſtine an Herrn 
Lompret. „Auf die Hochzeits reiſe, nicht wahr?“ 
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der Blumen, 8. Rinderart. 10. Fremdwort für gegen... 6 
über, 11. „Alphabet“ im Kindermund, 12. Abkürzung für At 
geſellſchaft, 13. Bühnentext für Schauſpieler, 11. orien g! 
Männername, 16. Stadt und Zug in Ungarn, 17. warmes 
Getränk. 

Waagerecht: 2. Soviel wie „allo“, „folglich“, 3 Aün'g 
ven Aegypten, 5. Zählmer: eines Muſikzeichens (Bierlaizhen), 
6. Wachter am Himmelstor (Jünger Jeſu), 9. Strom in S⸗ 
birien, 10, Flächenmaß, 11, hahe Enieltarte, 12, Lauſbbarnn, 15. 
Birnenſorte, 18. Blumengattung (Mehrzahl), 19. Wandßrett (für 
Nippes), 20. Muſtikvorzeichen, 21. Nahrungsmittel. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Sind Sie geſchickt?“ 


Die Figur zeigt eine der Losungen. wie die Dreiecke zu 
zeichnen wären. In die drei freien Dreiecke können die 
außerhalb des Rahmens befindlichen Bölle hineingelegt 


„Juckern Sie Ihren Kaffee“, bat Zöleſtine mit weicher werden, 


Ein Sarkophag aus Chriſti Zeit 
Dieſor außerordentlich wortvolle und kunſthiſtoriſch bedeutende Fund wurde bei Ausgrabungsarbeiten 
Ausbruch des Veſuvs verſtchütteten Stadt Pompeji in der Nähe Neapel gemacht. 


4 5 Einbrecher 


an der durch einen 


— em eee — . 


Von Hans Erman. 


.. irgend etwas hat geknackt im Hauſe! Ganz deutlich 
be ich es gehört. — Horch! — da ſchlürfen Schritte unten 
durch das Eßzimmer! — Schon wieder knackt es! 
Soll ich aufſtehen? 
Wenn nur mein Kopf nicht ſo dumpf wäre. Dieſe ver⸗ 
luchte Bowle am Abend Nie wieder Waldmeiſter! 
Ein Kerl muß das ausſpioniert haben, und denkt. .. 
Nein, nicht wieder einſchlafen! Ich muß hinunter. Ich 
Lamm doch nicht ruhig bei mir einbrechen laſſen. Was würde 
Ilſe ſagen? — 
Schon ſehe ich ihr Geſicht; ſehe wie ihre Geſtalt ſich noch 
ein wenig höher aufreckt als ſonſt und mich mitleidig von 
oben herab anſieht. 


„Natürlich! Piſtolenduelle auf drei Schritt Diſtanz — 
am Schreibtiſch. Alles kannſt du — am Schreibtiſch! ſogar 
mit einer Frau umgehen — am Schreihtiſch! Ach Kurt! 


aber wenn du wirklich einmal zupacken ſollſt ...“ 

Gott, unſer ganzes Silber, die Teppiche, die Bronzen! — 
Hunderlmal habe ich Ilſe gejagt, daß beſonders die Ober: 
jenjter ſorgfälitg geſchloſſen werden müſſen. „Es gibt doch 
nun einmal keine Läden am Haufe! Wir wohnen doch faſt 


allein hier draußen! Frau! wie leicht kann da jemand 
einſteigen!“ ... 

Eben ging die Küchentür! ich muß hinunter. — Ich bin 
doch nicht etwa ängſtlich? — ich weiß gar nicht, was los 
it mit mir. Die Beine find fo zilterig! — Ach dieſe 
Bowle. — 


Nein, ängſtlich bin ich nicht. Nicht im geringſten. Acicht 
einma! Ilſe werde ich wecken. Selbſt iſt der Mann! 
Außerdem habe ich geleſen. daß Einbrecher nie Menſchen 


angreifen. — Stets fliehen ſie „unter Zurücklaſſung ihrer 
Beute“. j 
Leiſe ſtieg ich aus dem Bett. — Zu dumm, daß der 


lteat. Eine Waffe mitzunehmen wäre ſchou beſſer. 
außer Ilſes Schäferſtab vom letzten Maskenball, mit dem ſie 
immer unter das Bett gerutſchte Zeitungen, Briefe und Geld— 
ſtlicke hervorholt, iſt nichts zu finden. — 

Einen drohenden Eindruck macht er nicht mit ſeiner 
rosafarbenen Schleife — aber immerhin, ich habe etwas, 
woran ich mich anklammern kann; ich bin nicht wehrlos. 

Vorfichtig ſtjeg ich die Treype hinunter. Natürlich kracht 
die unterſte Stufe heute beſonders laut. Gleich aber iſt das 
Haus totenſtill. Nichts regt ſich. 

Meine Beine ſchieben mich vorwärts in das Dunkel des 
Ganges hinein. Licht wollte ich nicht andrehen. Beſſer 
nicht? auch das hatte ich irgendwo mal geleſen. — Dabei 
jetzt man ſich der Gefahr aus, erſchoſſen zu werden. Nein, 
kein Licht. Beſſer nicht! 

Vielleicht iſt er auch ſchon weg, hoffe ich einen Augen⸗ 
blick, bepor ich um die Ecke nach dem Küchenflur biege. — 

— Einen Augenblick ſetzt mein Herz aus. — Durch die 
Verglaſung der Kuchentür fiel Licht. 

Alſo doch Einbrecher! Schnell gebe ich mir ein paar 
Verhaltungsmaßregeln: ruhig bleiben! feſt und ſicher auf⸗ 
treten! immer Rückendeckung hehalten! 

Und nun los! R 

Ich weiß nicht, warum ich mir Einbrecher immer groß 
und ſrämmig vorgeſtellt habe. Da, vor mir, neben dem 
geöffneten Etsſchrank ſitzt ein altes, verſchrunzeltes Männ⸗ 
lein. Um die mürben Knschen hängt ein vielleicht noch 
guter, aber viel, viel zu weiter Anzug. Auf dem Kopf 
ſtehen ein paar graue, müde Büſchel ſtruppiger Haare. Die 
Füße des Mannes ſtecken in gelben Socken. Seine Stiefel 
ſtehen auf dem Bord unter dem Küchenſeſter. 4 

Naturlich hat Ilſe das Oberfenſter nicht geſchloſſen, ſehe 
id, in der erſten Sekunde, während ich noch den Eindring⸗ 
ling muſtere. 

Ein müdes und blaſſes Geſicht ſchaut zu mir auf. In 
den Händen hat der Mann die Platte mit den gefüllten 
Tomaten. Nun ſetzt er fie behutſam auf den Boden, Lang⸗ 
ſam erhesk der Mann ſſch. 

Vor mir ſteht ein Dieb! ein Verbrecher! — und während 
ich ihn verwundert und bereits ein wenig nachdenklich an⸗ 
ſchaue, zieht ſich ſein zottiger Schnurrbart nach beiden Sei⸗ 
ten auseinander zu einem verlegenen Grinſen. 

„Herr!“ ſage ich, denn angeſichts einer ſo kümmerlichen 
Figur fühlte ich mich trotz lila Schlafanzug und roſa ver⸗ 
zierten Schäferſtöckchen ſehr im Uebergewicht, „Herr!“ ſage 
ich alſo. „was fällt Ihnen ein, hier ohne meine oder meiner 
Frau Erlaubnis zu Nacht zu ſpeiſen?“ — = 

Und gleich frage ich ihn, ob er außer den beiden großen 
Paketen, die wohl alle Mertgegenſtände unſeres Hauſes ent⸗ 
hielten, auch noch ſeine Taſchen gefüllt habe? 

Mein Einbrecher ſchüttelte nur den Kopf und ſchlug be⸗ 
teuernd auf ſeine Taſchen. 

„Dann alſo raus! aber durch die Tür!“ befehle ich 
energiſch und voller Würde. 
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Der Mann ſucht nach ſeinen Schuhen. Mit zitternden 
Händen band er ſie zu. Wie ungeſchickt er ſich anſtellte. 
Nicht einmal ordentliche Schnürſenkel beſaß er. Ich über⸗ 
legte, ob ich ihm nicht von meinen ... 

Er bückte ſich nochmals, faßt die Platte mit den ges 
füllten Tomaten, ſtellt fie ordentlich in den Eisſchrant und 
ſchließt ab. — 

Heute noch glaube ich, daß alles gut gegangen wäre, 
hätte ich nicht dabei den elenden, ſtumpfen Blick geſehen, 
mit dem der Mann die Platte in den Eisſchrank ſtellte. 

Gewiß bin ich ein Mann, der hart auſtreten kann, der 
ſich unnachſichtlich durchſetzt, auch im härteſten Kampf. Auch 
im ig gegen Ilſe! Ich kann unerbittlich ſein und 
herzlos — 

Aber ich kann kein Leid ſehen. Donn werde ich weich — 
ſelbſt meiner Frau gegenüber. Ich kann kein Leid ſehen. 
Wirklich nicht. 

Was war ſchon dran an den Tomaten? Hätte ſie je⸗ 
mand von uns noch angerührt, nachdem dieſer Einbrecher ſie 
in Händen gehabt? — Mar es nicht eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit, daß ich dem Mann jagte: „Eſſen Sie ſie ruhig auf, 
wenn Sie hungrig [find Darauf kommt es jetzt nicht mehr 
an! Mann!“ — 

Und war es nicht ſelbſtverſtändlich, daß ich die Platte 
vor ihn auf den Tiſch ſetzte, einen Stuhl hinſchob und ihn 
nochmals zum Eſſen nötigte, als er mich aus ſeinen verjalle- 
nen Augen ſthier ratlos anſtierte? 

Schließlich kann ich doch einen Menſchen nicht verhun⸗ 
gern laſſen! auch dann nicht, wenn er urſprüngtich als mein 
100 gekommen iſt — Das wäre doch eine noch größere 
Sünde. 


And ich ſtellte ihm den kalten Braten hin vom Abend. 
Das Brot. Sogar ein großes Glas von der Ananasbowie. 
— Was iſt ſchon dabei wenn ich den Mann einmal ordentlich 
füttere? Ich kann ja morgen früh Elſe ſagen, daß ich in der 
Nacht noch einmal Hunger bekommen hätte. 

Was heißt übrigens „Feind“? — ſitzt da nicht ein armer 
Kerl vor mir, den die Menſchen geprügelt und verfolgt 
haben? Iſt der Mann noch höchſtens vierzig Jahre alt oder 
gar noch jünger? Iſt er nicht einfach zu ſtark verbraucht, 
zu ſtark gehetzt? Haben ihn die Menſchen nicht vielleicht erſt 
zu dem gemacht, was er hier iſt? Schreien in ſeiner eis» 
kalten Wohnung hungernde Kinder? Jammert dort eine 
Mutter? — 

Die Bowle ſcheint ihm gut zu tun. Des Mannes ganze 
Haltung wird ſtraffer. Seine Kaubewegungen werden härter 
und ſchneller.— Ilſe wird ſich über meinen Appetit wundern. 

Aber immerhin. ich habe ein gutes Werk geran. Ordent⸗ 
lich hübſch wird das alte Stromergeſicht. Auch die Stirn 
ſcheint mir jetzt höher als varhin. — Nur das ſtarre Grinſen 
der auseinandergezogenen Mundwinkel ſtört mich. + 

Natürlich, beginnt mein Gaſt zu erzählen. war er ſchon 
früh Waiſe geworden. Fürſorgeerziehung. Und natürlich 
haben fie ihn da ganz folſch angefaßt. — Sänger wollte er 
merden, berühmt und reich ſein! — Man hat es ihm nicht 
erlaubt. 

Prachtvoll war ſeine Stimme geweſen. Auch heute noch 
ſchmettere er den Poſtillon von Lonjumeau oder Waldesluſt, 
Waldesluſt. 5 

Aber ich lehnte ab. Ilſes wegen. 
ſtimmt erſchreckt — 

Dann aber muß ſo verſchiedens in ſein Leben gekommen 
ſein; nirgendwo hätten ſie einen Vorheſtraften gewollt. — 
Und er hatte doch einmal während der Furſorge aus Hunger 
etwas Geld an ſich genommen 

Gott, das wechſelte dann jo ab ſpater. Zwiſchen Hunger 
und Sättigung. Arbeit und Bettelef, Freiheit u. Gefängnis. 
— Natürlich hatte er auch, ganz wie ichs dachte, Frau und 
Kinder. Vier kleine Kinder. Und alle zwiſchen zwei und drei 
Jahren. Und die Frau liegt jetzt in der Klinik und erwartet 
das nächſte. Jetzt muß das älteſte die drei kleineren be⸗ 


Es hätte ſie jetzt be⸗ 


ſorgen! — u 2 2 
Der Mann ſchluchzt Auch ich bin ergriffen. Natürſſch, 
ſo etwas gibt es! Und jo mußte das alles kommen. — Uber 


ich konnte dem armen Schlucker helfen. Ich konnte ihn und 
die armen Würmer retten. Ein wahres Gluck, daß der Mann 
bei mix und nicht nebenan bei dem mickrigen Geheimrat ein⸗ 
gebrochen iſt! 

Ich konnte helfen! 

Morgen oder übermorgen ſollte er ſich bei mir melden. 
Für zwei oder drei Wochen wird ſich im Hauſe und im Gar⸗ 
ten ſchon genug Arbeit finden. Dann wlirde ich weiter ſehen. 

Nie werde ich den demütigen und dankbaren Blick des 
Mannes vergeſſen, als ich ihm den Reſt des Bratens und für 
den erſten Anfang ein Dreimarkſtück in die Hand drückte. 
Nochmals klapfte ich ihm aufmunternd auf die Schulter zu 
entließ ihn. 

Während ich die Haustür jorafältig abſchloß, hörte ich 
langſam und zögernd, als ob er ſich noch nicht losreißen 
könnte, den Mann durch unſeten Vorgarten jhlürren. 

Müde ging ich wieder zu Bett. Feſt und glücklich ſchlief 
ich in dem Bewußtſein meiner guten Tat. Wieder einmal 
konnte man helfen und ein bißchen Liebe und Vertrauen 
ſäen. Waren wir uicht alle Brüder? 2 

Am nächſten Morgen wurde ich von Ilſe geweckt. Sie 
ſtand vor meinem Bett und ſchrie: Einbrecher hätten das 
ganze Silber, alle Bronzen ausgeräumt. Durch das Ober⸗ 
fenſter in der Küche waren fie hereingetommen! 

Ja, das Oberfenſter nachher zu ſchließen, das hatte ich 
wohl vergeſſen. 


Der ſtreitbare Gaſt 


Von Liesbet Dill 


Ich fuhr von Frankfurt nach Berlin in einem Zuge, der 
wenig beſetzt war. Eigentlich hatte ich Pech gehabt mit mei⸗ 
nem Platz, denn alle Abteile waren ganz oder halb leer, nur 
in meines hatten ſich kurz vor Abgang des Zuges drei dicke 
Herren geſetzt, die. obwohl das Abkeil für ſechs Perſonen be⸗ 
ſtimmt war, jämtlihe Polſter ausfüllten. Als der Kellner 
zum erſten Mittageſſen rief, hatten ſie dieſer Lockung nicht 
widerſtanden — und ich war allein. Ich wollte mich eben in 
die Zeitung vertiefen, als mich ein Knall auffahren ließ. 
Die Tür flog in ihren Angeln. ein hagerer Herr mit röt⸗ 
lichem Ziegenbart und einem Handkoffer ſchnarrte: 

„Iſt hier vielleicht noch ein Platz ſrei?“ 

Da der Zug kaum beſetzt wa! und ich fand, daß unſer 
Abteil vollſtandig gefüllt ſei, ſobald die dicken Herren wieder⸗ 
kämen. jo ſagte ih: „Nein!“, und dachte, damit ſei die Sache 
erledigt. Aber da hatte ich mich verrechnet. 

„So“, ſagte er und ſtellte ſeinen Koffer auf meine Füße. 
„Das wollen wir gleich mal feſtſtellen.“ Und mit einem wilden 
Blick in den Gang, rief er: „Schaffner! Schaffner!“ 

Dieſer erſchien langſam und gemächlich. 

„Alſo, dieſe Dame behauptet. hier ſei tein Platz mehr. 
Bitte ſehen Sie ſich an, vier Plätze ſind belegt, das Abteil 
hat vorgeſchrieben ſechs — die Dame hat mich alſo belogen.“ 

„Verzeihen Sie“, unterbrach ich den Redeſtrom, „ich 
habe das nicht gewußt!“ 

„So!“, ſchnappte der Ziegenbart. „Nicht gewußt? Alſo, 
Schaffner, die Dame hat nicht gewußt, daß das Abteil von 
vier Perſonen beſetzt iſt, obwohl ſiech ſechs Plätze darin bee 
finden; aber mir ſagt ſie einfach: es ſei alles beſetzt! Sie 
haben ſich alſo einer wiſſentlichen Lüge ſchuldig gemacht. Sie 
wollen wohl lieber allein fahren und glauben, die Eiſen⸗ 
bahn verwaltung rejerviert Ihnen ein ganzes Abteil, wenn 
Sie einen Platz bezahlen?“ 

„Aber jo beruhigen Sie ſich doch!“ ſagte der dicke Schaff- 
ner, den der hagere Ziegenbart andauernd am Knopf feſt⸗ 
hielt. „Gehen Sie ins Abreil nebenan, das iſt jas ganz leer!“ 

„So — Sie nehmen die Dame noch in Schutz?“ ſchrie 
der Herr. 

„Ich nehme niemanden in Schutz. 
ſtellt, daß nebenan —“ 

„Es handelt ſich gar nicht um das Abteil nebenan — 
es handelt ſich um dieſes Abteil, worin die Dame fi, die 
ich die Zeitung vors Geſicht hält, wenn ich mit ihr ſpreche!“ 
ſchrie der Ziegenbart. 

Inzwiſchen waren die dicken Herren aus dem Speije: 
wagen zurückgekommen und bauten ſich draußen als lebender 
Wall im Gange auf. Auch aus den anderen Abteilen waren 
die Reiſenden herausgekommen und ſcharten ſich rings um 


Ich habe nur feſtge⸗ 


den jtreitbaren Fahrgaſt. Di. drei dicken Herren zwängten 
ſich mit Macht durch die enge Tür, an dem Ziegenbart vor⸗ 
bei, ſtiegen über ſeinen Koffer und nahmen ihre Sitze ein. 
Im ganzen Abteil war nicht mehr ein Zentimeter Platz — 
es war voll. Das aber hinderte den Streitbaren nicht, auf 
ſeinem Schein zu beſtehen. Er riej die drei dicken Herren als 
Zeugen an, er forderte ſie auf, zu dieſer Sache Stellung zu 
nehmen. 

„Denn dieſe Dame hält es nicht mal der Mühe wert, die 
Sache aufzuklären. Sie hält ſich die Zeitung vor das Geſicht 
und tut ſo als ob ſie ſchliefe. Darauf ſteht Strafe, Geld⸗ 
ſtrafe, Gefängnis ...“ = 

„Wozu brüllen Sie eigentlich ſo?“ fragte einer der 
Herren. 

„Ich hätte gebrüllt? Wer will das behaupten?“ 

Der Jiegenbart rollte die Augen und drang mit feinen 
Koffer auf ſeinen Gegner ein. 

„Ich brülle niemals!“ brüllte er. „Ich habe den ganzen 
Kontinent bereiſt — ſo was iſt mir noch nicht vorgekommen! 
Und alles nimmt die Dame in Schutz.“ 

„Laſſen Sie doch endlich die Dame in Ruhe!“ Trek ſich 
der Schaffner vernehmen. 

„Sehen Sie, auch der Schaffner nimmt Partei. In 
welcher Zeit leben wir denn? Bekomme ich nun einen Plaß 
oder nicht? Ich will einen Sitz haben, wo ich ungeſtört bin!“ 

Die Reiſenden miſchten ſich ein, der Schaffner ſprach, 
die dicken Herren erhoben ihre Stimmen. Sie ſprachen alle 
zuſammen; aber den erregten Chor ühertönte der Ziegen⸗ 
bart, deſſen Zorn ſich auf den Schaffner warf. 

Er packte den Schaffner bei einem zweiten Knopf. 

„Laſſen Sie mich los! Das iſt eine Beamtenbeleidigung! 
Ich werde Sie mitnehmen! Auf der nächſten Station!“ 
And ich werde mich beſchweren über Sie!“ rief der rote 
Streithahn, der vor Zorn blau angelaufen war. 

Der Zug hielt. Sie ſtiegen aus: der Schaffner, der 
Ziegenbart und der dicke Herr als Zeuge. Man ſay ſie alle 
drei im Stationsgebäude verſchwinden. Kurz darauf erſchien 
der dicke Herr wieder und beſtieg den Zug, hinter ihm der 
Schaffner. Der Ziegenbart kam nicht, ſtatt deſſen hörte 
man durchs offene Fenſter weithin ſeine Stimme ſchallen. 
Als der Zug aus der Halle fuhr, kam er ſchnaubend ange⸗ 
laufen, ſein Köfferchen im Arme, 

Da beugte ſich der dicke Herr, der als Zeuge fungiert 
hatte, aus dem Fenſter, deutete auf eine leer daſtehende, von 
Regenwaſſer relngewaſchene Bank und rief: „Bitte, mein 
Herr. nehmen Sie Platz — hier ſind Sie ganz ungeſtört!“ 

Dann brauſte der Zug davon. 
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Aus dem Ozean gefiſchi der „Adler“ verläßt ſeinen Horſt 


Wahrend der großen amerikaniſchen Flotter: Während der großen ameritaniſchen Flottenmanbvet, die kürzlich bei Hawai ſtattfanden, gelang Die oſterreichiſche Kolonie in der Reichshauptſtadt 


manover vor Hawai ſtißen zwei Seeflugzeuge diefer prächtige Schnappſchuß von einem Katapult⸗Flugzeug, das gerade von Bord eines Kriegs⸗ veranſtaltete am 200. Geburtstag des großen Kompo⸗ 
in der Luft zuſammen und ſtürzten ins Meer. ſchiffes ſtartet, niſten Joſeph Haydn in Berlin eine Gedenkfeier. 


4 1 Ar N 

24 — de EZ . 
Zum 150. Geburtstage Fröbels 
des großen deutſchen Pädagogen, fand in der Kirche ſeines 
Wuree dees, 1. Oberweißbach unweit Blankenburg, vi 
eine Gedenkfeier ſtatt. 
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Nurmi ſoll disqualifiziert werden 
Der finniſche Wunderläufer Paavo Nurmi — 
deſſen geradezu klaſſiſcher Stil auch aus un⸗ 
ſerem Bilde erſichtlich iſt — ſoll ſich ſchwerſter Verſtöße 
gegen die Amateurgeſetze ſchuldig gemacht haben und iſt 
daher zunächſt auf Veranlaſſung des gegenwärtig tagenden 
Internationalen Athletik⸗Verbandes ſuspendiert worden. 
Man nimmt algemein au, daß der Finniſche Leichtathletik⸗ 
Verband, dem Nurmi unterſteht, die Disqualifikation aus⸗ 
ſprechen wird. 


m r r 


a % = 


Ein Zuchthaus wird 
Jugendherberge 
Das frühere Zuchthaus in 
Lüneburg iſt zu einer Jugend⸗ 
herberge eingerichtet worden. 
Wo früher am Leben ge⸗ 
ſtrandete Menſchen hinter Bits 
tern ſaßen, raſtet jetzt die 
wandernde Jugend und erfüllt 
das Haus mit jugendfrohem 
Treiben. 


Die Weltwirtſchaſtskriſe hat dazu geführt, daß die uralte Methode des dire lten Gütertauſches wieder eingeführt 
wird: Brafilien, das größte Kaffeeland der Welt. wird 300000 Sack Kaffee, den es ſonſt wegen mangelnden Ab⸗ 
ſatzes nerfeuern müßte, nach Deutſchland liefern und dafür deutſche Ruhrkohle erhalten, 
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Erſtes Bild von der Tornada⸗Kataſtropze im Eüdoſten der WE Arbeitsreiche Tage für den Landmann m 

Ein Ehepaar auf den Trümmern feines Häuschens, unter denen die drei Kinder der Yarmerleute Eine moderne Kartofſel⸗Setzmaſchine mit Traktor⸗Vorſpann bei der Arbeit. Endlich iſt auch in dieſem 

e Magen, Wie viele a 5 einſt ein Leben vol beſchaulicher Zufriedenheit. Jahr die Erde von den letzten Spuren des Froſtes befreit und die Winde des Frühlings gemahnen 

Da kam jener furchtbare Sturm und in wenigen Minuten war alles gerſtört, was ihnen einſt jo teuer an das kommende? achſen und Reifen. Aberap ſchickt ſich der Landmann an. der Erde in harter Areit 
war. alt dreihundert Menſchen wurden bei der Kataſtrophe getötet, viele Tauſende verletzt oder obdachlos. die Frucht »bzuringen die ihm und jeinem Mitmenſchen zur Nahrung dienen wird. 


Joſeph Haydns „ewige“ Geliebte 


Kapellmetſter Joſeyh Haydn (der in dieſen Tagen 200 
Jahre alt wurde), wandelte im Park des Fürſten Eſterhazy 
init der jungen Sängerin Luigia Polzelli. „Und wenn ich 
nun warte.“ fragte die Italienerin, „darf ich deines Wortes 
ſicher ſein?“ 

Haydn und Luigia liebten ſich. Jedermann wußte, daß 
die Ehe des Fürſtlich Eſterhazyſchen Kapellmeiſters Joſeph 
Haydn inglücklich war, und der Ehemann ſelber wußte es 
am beſten. Fünfundzwanzig Jahre war es her, ſeitdem er 
die drei Jahre ältere Marianne Keller zum Altar geführt 
hatte Eigentlich war er ja in ihre jüngere Schweſter 
Sojepha verliebt geweſen, doch die ging ins Kloſter und ließ 
ihn mit ſeiner Liebe allein. Der pfiffige Wiener Perücken⸗ 
macher Keller wußte Rat, klopfte dem betrübten Verehrer 
tröſtend auf die Schulter: „Aber, Seppl, kannſt die Joſepha 
net kriegen, ſo nimm halt eine von den andern! Schau 
dir die älteſte an, die Marianne! Glaub's mir, da machſt 
auch eine gute Partie. Der junge und naive Muſikus war 
auf den Handel eingegangen, ohne zu ahnen, zu welchem 
Hausdrachen die Marianne ſich als Madame Handn ent- 
wickeln würde. Zankſüchtig war ſie und verſchwenderiſch, 
dann wieder frömmelnd und ſcheinheilig; und auf alle Fälle 
beſaß fe nicht das geringſte Verſtändnis für Haydns Genie. 
Aus ſeinen Notenmanuſfkripten drehte ſie ſich Lockenwickel 

Nun war vor ſechs Jahren Luigia in ſein Leben getre⸗ 
ten. Fürſt Eſterhazy veranſtaltete mit ſeiner umfangreichen 
Kapelle nicht nur Konzerte, ſondern auch Opernaufführun⸗ 
gen, und hierfür hatte er das Ehepaar Antonio und Luigia 
Polzellt verpflichtet. Obwohl er fie nach einiger Zeit wegen 
unzulänglicher Leiſtungen entließ, ſorgte Haydn dafür, daß 
ie bei der Kapelle blieben. Denn der bald fünfzigfährige 
Kapellmeiſter hatte ſich in die nicht viel mehr als zwanzig: 
jährige Italienerin verliebt. Antonio Polzelli, der Ehe⸗ 
mann, war ein Greis: und in Eiſenſtadt begannen die Leute 
zu tuſcheln. Fürſt Eſterhazy lächelte.. Ein Idyll? Eine 
Leidenſchaft? Eine ſtarke Liebe? Ach, Luigia war ein 
wenig zu berechnend. Der Genius ſelber jedoch verſchwendete 
an fie eine glühende Liebe. 

„Werde ich deines Wortes ſicher ſein dürfen?“ 

Handu ſchloß ſie in ſeine Arme. „Ich werde dich hei: 
raten, Luigia,“ ſagte er leiſe und innig, „ſobald wir von 
unſern Quälgeiſtern erlöſt find, du — von deinem und ich 
von meinem. Das ſchwore ich dir!“ 


Luigia trällerte ein Liedchen und küßte ihn. Sie war 
jung und hübſch und konnte ohne Geld nicht leben Dieſe 
Liebe bot ihr, was ſie brauchte: Einfluß und Geld. Draußen 
auf dem Feldwege kam ihnen ein kleiner Knabe entgegen⸗ 
geſprungen. Ein hübſcher Bengel von wenigen Jahren, 
Luigias zweiter Sohn, hier in Eiſenſtadt geboren. Auch 
darüber gab's im Schloſſe wie im Städtchen viel Getuſchel. 
Und es war richtig, der Kapellmeiſter Haydn konnte dies 
Kind herzlich liebkoſen und war ihm wohlgeneigt. Nun 
ja, die Leute reden freilich viel... 

* 


Haydn ging nach London. Aus dem ehemaligen 
Wiener Chorknaben war der gefeierte Komponiſt und Diri⸗ 
gent geworden, obwohl ſeine köſtlichen Schöpfungen noch 
ungereift und nicht geboren waren. 

In London erfuhr er, daß Luigia Polzelli durch den 
Tod ihres Mannes ihre Freiheit wiedererlangr habe. Sie 
wechſelten lange Briefe; Haydn malte ſich und ihr aus, wie 
es wäre, wenn auch er jetzt als freier Mann vor ihr ſtünde 
und fie heiraten könnte. Doch der Londoner Dirigent, der 
dies ſchrieb, war nicht mehr derſelbe, wie der Eiſenſtädter 
Kapellmeiſter, der ſie einſt mit glühenden Liebesbeteuerun⸗ 
gen überſchüttet hatte. Mit der räumlichen Entfernung 
und dem Fortſchreiten der künſteriſchen Entwicklung war 
etwas Fremdes, Kritiſches zwiſchen ihn und das Idyll im 
ungariſchen Grenzſtädtchen getreten Er gab ſie frei, falls 
fe nicht länger warten wolle. Nur möchte ſie ihm mitteilen, 
wer der Erkorene ſei, „damit ich ihn dem Namen nach kenne, 
der ſo glücklich ſein wird, dich zu beſitzen.“ So ſchrieb er ihr 
nach Wien. 

Doch Luigia hatte Zeit. Haydn ſchickte ihr Geld, ſei's 
auch mit gelegentlichen Mahnungen zur Sparſamkeit oder 


gar zornigen Weigerungen, die noch niemals endgültig 
waren. Das wußte ſie. Mehr brauchte ſie einſtweilen 
Wicht 


Am 20. März 1800 ſtarb Marianne. Haydn war frei, 
doch annähernd ein Siebziger! Vor zwei Jahren hatte die 
Uraufführung ſeiner „Schöpfung“ ſtattgefunden. und gerade 
jetzt ſtand die erſte Aufführung der „Jahreszeiten“ bevor. 
Haydn, der Meiſter, thronte auf der Höhe eines weltweiten 
Ruhmes: einſam, doch ſolbſtſicher. Luigia war Eßpiſode 
geworden. 


Dennoch beſuchte er ſie, und bettelte und ſchmeichelte. 
Mit zögerndem Lächeln ſchrieb er in italieniſcher Sprache die 
Erklärung, die ſie von ihm verlangte: daß er, falls er noch 
einmal in die Ehe träte, nur die Witwe Luigia Polzelli 
heiraten werde, und wenn dies nicht geſchähe, ſo ſolle ſie nach 
ſeinem Tode eine lebenslängliche Rente von dreihundert 


Gulden erhalten. Das Datum lautete: 23. Mai 1800. Es 
war zwei Monate nach Mariannes Tode. 


„Mag er mir durch die Lappen gehen,“ ſagte die Witwe 
Polzellt aufatmend, als ſie das koſtbare Dokument in den 
Händen hielt. Ach, der Seppl war zeitlebens eine treue 
Seele geweſen, auf die man ſich verlaſſen konnte! „Heiraten 
will er mich freilich net mehr,“ geſtand fie ſich offen ein, 
„und ich kann's ihm net nerdenfen! Siebzig Jahr! Aber — 
will ih ihn etwa noch? Ebenſowenig!“ 

So endete „die G'ſchicht mit dem Haydn“. Luigia 
ſchrieb ihm noch ein paar Briefe, bat ihn einmal um Geld 


und — verheiratete ſich von neuem. Wieder mit einem 
Landsmann. 


Haydn ſchrieb fein Teſtament. Darin kürzte er die rers 
ſprochene lebenslängliche Rente um die Hälfte. Kurz und 
bündig. 

Luigia rief die richte an und legte ihr Dokument vor. 
Die Erben Haydns ſchafften mit einer einmaligen Abfin⸗ 
dung ihre Anſpruche aus der Welt. 

Im Jahre des hunderſten Geburtstags ihres großen 
Freundes, 1832, ſtarb auch Luigia, ſelber nicht viel weniger 
als achtzig Jahre alt, in Armut Das Geld hatte fie bis 
auf den letzten Reſt verpulvert. 

Margarete Wöckener. 


Amok 


Die „Malaku“ lief in voller Beſeglung vor dem Wind. 
E. war für uns ein Gefühl der Befriedigung, wenn wir 
ſpürten, wie ſie ſich bewegte und leicht überkrängte, insbe⸗ 
ſondere aber fur den Reeder, den wir perſönlich an Bord 
hatten. Ich hatte ihn aus der Irrenanſtalt in Sydney ab⸗ 
geholt. Er harte vor einigen Monaten auf ſeiner Plantage, 
die auf der Salomoninſel Iſabella lag. einen ſchweren An⸗ 
fall von Tropenkoller bekommen und dabei zwei ſchwärze 
Arbeiter erſchoſſen. Daraufhin war er in die Irrenanſtalt 
nach Syoney gebracht worden. Jetzt fuhren wir nach Hawai, 
wo er ſich einigermaßen erholen ſollte. Wir hatten den 
Salomon⸗Archipel ſchon wieder verlaſſen und näherten uns 
dem Aequator. Die „Malaku“ machte neun Knoten Fahrt. 
An Deck war alles ruhig. Der Reeder lag hinten am Heck 
in einem Liegeſtuhl und las eine Zeitung. Im Oſten ſah 
man den Rauch des fahrplanmäßigen Dampfers, der 
nach den Hidſchi⸗Inſeln ſchwamm. — 

Mitten in der Nacht wurde ich wach. Das Schiff lag 
ruhig, zu ruhig. Ich wußte ſofort, daß man die Sege! ge: 
rafft hatte oder daß der Wind fehlte. Ich rannte an Bord. 
Die Segel waren alle geſetzt, aber ſie hingen ſchlaff von den 
Nahen und Maſten. Ich ging in das Kompaßhaus. Das 
Barometer war bedenklich gefallen. Die Sterne waren nicht 
mehr zu ſehen. Ich rief alle Mann an Bord und ließ die 
Segel bis auf die Gaffel- und Untermarsſegel einbringen. 
Die erſte Bö kündete einen anftändigen Sturm an. Die 
Maſten ächzten und ſtöhnten und der Bug des Schiffes bohrte 
ſich tief in die Wellen. Dann bäumte ſich die „Malaku“ 
auf und ſchoß über das Waſſer. Die zweite Bo zerfetzte 
die Untermarsjegel und nahm ein paar Rahen mit. Eine 
Sturzſee zertrümmerte die Schanzverkleidung. 

Der Reeder kam an Deck gerannt. „Was iſt denn hier 
los?“ ſchrie er. Das Waſſer warf ihn gegen das Steuerrad. 
Seine Augen glühten auf. „Ich übernehme das Kommando! 
Sie ſind Kapitan geweſen!“ brüllte er mich an. Ich) ging 
unter Deck. Es war hier nicht auszuhalten. Die Luft war 
heiß und ſtickig. Die Petroleumlampe ſchwankte bedenklich 
hin und her. An dem ſtarken Zittern der Wände fühlte 
ich, wie ſchwer die „Malaku“ kämpfte. 

An Bord ſtimmte etwas nicht. Man hörte keine Schritte, 
kein Kommando. Aber Segel waren noch geſetzt. Die „Ma⸗ 
laku hatte immerhin eine bemerkenswerte Fahrtgeſchwindig⸗ 
keit. Plötzlich horchte ich auf. War da nicht eben ein Schuß 
gefallen? Es konnte auch ein Segel gemejen ſein, das eben 
zerriſſen worden war. Doch da war es wieder! Ein kurzer, 
leiſer Knall. Ich rannte an Deck. Hier bot ſich mir ein 
ſonderbarer Anblick. Mittſchiffs ſtand die Mannſchaft zu 
einem drohenden, finſteren Knäuel zuſammengeballt. Ein 
Stück zum Heck hin lagen zwei tahitaniſche Matroſen. Eine 
Welle, die über Bord kam, nahm fie mit. Am Steuerrad 
ſtand, halbnuckt, der Reeder. Um ſeine Hüften hingen in 
waſſerdichten Beuteln zwei automatiſche Piſtolen. „Er hat 
die beiden erſchoſſen!“ zuckte es in mir auf. „Aber warum? 
Ich ſah über den Bug des Schiffes auf das Waſſer. Wir 
ſteuerten auf ein Schiff zu, auf einen hellerleuchtelen 
Dampfer. Trotz des Sturmes lag er verhältnismäßig 
ruhig. Aus ſeinen Schornſteinen ſroben gluhende Rauch⸗ 
wolken. Sie zeugten von der Anſtrengung der Dampf⸗ 
keſſel und Maſchinen. Wir mußten ihn unbedingt rammen, 
wenn der Reeder nicht ſein Steuer herumwarf. 0 

Ich drehte mich um. Ich kämpfe mich durch die Sturz⸗ 
ſeen und den Sturm an das Steuerrad heran. Plötzlich ſah 
ich, wie der Reeder eine ſeiner Piſtolen zog. Mit der einen 
Hand hielt er krampfhaft das Steuerrad und in der anderen 
hielt er drohend das Schießeiſen. Seine Augen hatten einen 
fiebrigen Glanz. „Will er mit der „Malaku“ den Dampfer 
i.mmen? Ein Wahnſinniger, den die hellen Fenſter und 
das ruhige ſichere Fahren des anderen Schiffes ärgern, auf⸗ 
peitſchen, während ſein Schiff von den Wellen umhergewor⸗ 
fen wird? Iſt das ein neuer Anfall von Tropenkoller? Oder 
iſt das Amok? Jene Tollwut, die ſich dadurch äußert, daß 
man losxennt und alles vernichtet, was ſich in den Weg 
ſtellt, bis man ſelbſt ins Verderben rennt. Nein! Der Ree⸗ 
der mußte weg vom Steuerrad. Hier handelt es ſich nicht 
um ein oder zwei, ſondern um Hunderte von Menſchenleben!“ 

Ich ſprang weitetr. 

Er ſchoß. Etwas riß mich herum. Ich wurde auf die 
Deckplanken geſchleudert. Der linke Arm war getroffen. Eine 


Friedrich Fröbel 


Friedrich Fröbels Geburtstag jährte ih am 21. April 
zum 150. Male. Beſonders in Thüringen, dem Heimatlande 
des großen Pädagogen. welches auch am unmittelhbarſten ſein 
fruchtbares Wirten ſpürte, wo der Siebziglahrige nach lan⸗ 
gem Kampf und ſchweren Enttäuſchungen ſchließlich in 
Schweina ſeine letzte Nuheſtütte fand, finden Fröbelfeiern 
ſtatt. Blankenburg im Thüringer Wald iſt die eigentliche 
Fröbelſtadt, denn hier wurde vor faſt hundert Jahren von 
dem Schüler und Fortſetzer Peſtalozzis der erſte „Allgemeine 
deutſche Kindergarten“ begründet, aus welchem ſpäter tau⸗ 
ſendfältige Frucht entſproſſen iſt. All die Kleinkinder⸗ 
ſchulen, in denen die Kinderſeele für die eigentliche Schule 
geweckt wird, das Werk der Maria Monteſſori, ja die ganze 
moderne Arbeitsſchule, ſind aus dieſem Samenkorn Friedrich 
Frobels entſtanden. In dieſem Blankenburg befindet ſſch 
auch ein Fröbel⸗Muſeum, in dem alles geſammelt iſt, was 
mit dem Werke dieſes großen Pädagogen zuſammenhängt. 
Die eigene freudloſe Jugend bat Friedrich Fröbel wohl zu 
dem gütigen Kinderfreund gemacht. Früh hatte ex die 
Mutter perlaren. Er ging in die Fremde. kommt bei einen 
Förſter in die Lehre, goht dann als armer Student nach 
Jena, will Saumetſter werden und findet nach langem Um⸗ 


berirren endlich au der Muſterſchule in Frankfurt a. M. eine 
Unterkunft als Lehrer. Dort entdeckt der Oberlehrer Gru⸗ 
ner ſchließlich die eigentliche Befühigung Fröbels. Von 1808 
bis 1810 arbeitet er mit Peſtalozzi zufſammen in Pperdun 
und bekommt von ihm mächtige Anregungen. Die Abſicht, 
Peſtalozzis Ideen in Deutſchland zu verbreiten, mird unters 
brochen durch die Kriegswirren von 1813. Fröbel ſchließt 
ish als Freiwilliger den Lützower Jägern an. Sein Bruder 
fällt. Er ſorgt für die Kinder. Mit den fünf Neffen als 
Schüler begründet er die Knaben⸗Erziehungsanſtalt Keithau 
bei Rudolſtadt. Die freiheitlichen Ideen der 48er Jahre 
waren der Entwicklung der Kindergarten⸗Bewegung günſtig. 
Deshalb nahm ſich der preußiſche Kultusminiſter der Reak⸗ 
tionsperiode, von Raumer. die Kindergärten aufs Korn und 
verbot ſie 1851 mit der Begründung, daß fie „die Kinde 
zum Atheismus und Sozialismus verführten“. Das Verbot 
wurde erſt 1860 wieder aufgehoben, nachdem man ſich von 
ſeiner Lächerlichkeit überzeugt batte. Fröbel ſelbſt erlebte 
dieſe Einkehr nicht mehr. Er ſtarb am 21. Juni 1852. Aber 
fein Werk bat ſich durchgeſetzt. Die moderne Pädagcegitk aller 
Kuſturſtaaten baut auf Peſtalozzis und Fröbels Funda⸗ 
menten. 


Welle hob mich hoch und warf mich zu den Matroſen zurück. 
Der Arm tat verteufelt weh. Ich riß mich vom Baden hoch 
und ſah ſofort, daß nichts mehr zu retten war. 

Auf dem Dampfer hatte man uns jetzt bemerkt. Auf 
der Kommandobrücke liefen die Menſchen erregt auf und ab. 
Nebelſirenen klangen durch die Nacht, Raketen erhellten fur 
Augenblicke das Meer, Lichter blitzten uns entgegen. Ge⸗ 
ſpenſterhaft ſauſte die „Malaku“ auf den eiſernen Koloß zu. 

„In die Boote! Rette ſich wer kann!“ rief ich den Ma: 
troſen zu. Sie ſtürzten zu den Booten und ließen ſich auf 
das Meer hinab. Zwei Malaien packten mich und ſchleppten 
mich mit. Es war faſt unmsglich, denn dre Wellen warfen 
uns immer wieder zurück. Endlich lam eine günftige He⸗ 
legenheit und wir ſchoſſen auf einem Waſſerberg ins Meer 
hinaus. Wir waren kaum aus dem Bereich der „Malaku“, 
als ſich der Zuſammenſtoß ereignete. Ein ungeheurer Schlag 
erſchütterte die Racht. Der Dampfer hob ih wie ein ges 
troffenes Tier aus dem Waſſer. Krachen, Berſten. Schreie 
dröhnten durch den Sturm. Die „Malaku“ brach in der 
Mitte auseinander. Der Reeder flog infolge des Druckes 
vom Steuerrad durch die Luft und zerſchmettrerte am Maſt. 
In die Eiſenwand des Dampfers hatte ſich unſer Bug wie in 
weiches Fleiſch gebohrt. Vom Dampfer her hörte man Rufe 
und Schüſſe. Man ging auch dort in die Boote. Dann legte 
ſich das Schiff auf die Seite. Alle Lichter waren erloſchen. 
Die „Malaku“ war in einem Strudel verſchwunden. 

Gegen mirtag des anderen Tages traf non den nahen 
Gilbert-Inſeln ein engliſcher Kreuzer ein. Er war auf die 
S⸗O⸗S-Rufe, die man vom Dampfer ausgeſandt hatte, nach 
der Unglücksſtelle geeilt. Wie durch ein Wunder wurden alle 
Menſchen gerettet, bis auf den Reeder und die beiden Ma⸗ 
troſen. 


Ein Heldenhain in Amerika 

Ein Gegenſtück zu dem für Deutſchland vorgeſehenen Reichs⸗ 
ehrenhain zu Berka wird gegenwärtig in Amerika geplant. Der 
Hain ſoll von den Vereinigten Staaten und Kanada gemeir⸗ 
ſchaftlich angelegt werden in einem ungeheuer großen Walde, 
der an der Grenze beider Staaten liegt. Ein Teil des Ehren⸗ 
haines ſoll dann alſo auf kanadiſchem Boden in der Provinz 
Ontario, der andere in USA., im Staate Minneſetz, linz 
Er ſoll 180 Meilen lang und 120 Meilen breit ſein. Der Mid) 
liegt in dem ſogenannten Rainy Lake, dem Regenſeedictrekt. 
einer Gegend, die ſich verhältnismäßig wenig verändert bat init 
der Zeit vor dem Eindringen der Weißen. Es leben dort nos 
Indianerſtämme. die Oſibway⸗Indianer. die eine höchſt primir 
tire Lebensweiſe führen, ſich dur Jago, Fiſchfang und Fallen⸗ 
ſtellen ernähren. Sie ſollen zum Teil noch in Wigmams wen⸗ 
nen und in birkenen Canobes durch die vielen Seen fahren. die 
dent Diſtrikt den Namen geben. Da der Plan, an dieſer Stelle 
den „Friedenshain“ zu ſckaffen, ſchon ſeit einigen Jahren in 
der amerikaniſchen Oeffentlichkeit erörtert wurde, ſo iſt der 
Wald ein Ziel für Ausflügler geworden und es hat ſich Dort 
ein reges Leben entwickelt. Ebenſo wurde der Diſtritt, da dort 
eben viel Wild heimiſch iſt, ein Mittelpunkt des Pelzhand: s. 
Ein Naturſchutzgeſetz. das die Erhaltung dieſes Urwaldes be⸗ 
zwecht, iſt in der letzten Seſſion des amerikaniſchen Kong 
beſchloſſen worden. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11.58: Zeit, Fanfare. 12,10: 
Sinfoniekonzert. 12,40: Konzert. 17,45: Nachmittags⸗ 
lonzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: Klanier: 
vortrag. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 16,30: Filmvortag. 17.35: 


Nachmittagskonzert. 20,15: Konzert. 22: von Warſchau. 
Warſchau — Welle 1411,8 2 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12.10: 
Sinfoniekonzert. 14: Verſchiedenes. 17.45: Konzert. 20: 
Volkstümliches Konzert. 21,55: Literariſche Viertelſtunde. 
22,10: Klaviervortag. 22,40: Abendnachrichten. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 15,05: Vorträge. 16.25 
Franzöſiſcher Untericht. 17,35: Konzert. 18,50: Verſchi⸗⸗ 
denes. 20,15: Jüdiſche Muſik. 22: Konzert — Abend⸗ 
nachrichten — Tanzmuſik. 


Pleiwitz Welle 252. 

Sonntag, den 24. April. 7: Von Hamburg; Hafenkonzert. 
8,30: Chorkonzert. 9,15: Für den Kleingärtner. 9,30: 
Schachfunk. 9,50: Glockengeſfäut. 10: Kath. Morgenfeier. 
11,30: Bach Kantate. 12,15: Mittagskonzert. 14: Be⸗ 
richte. 14.10: Gereimtes — Uugereimtes. 14,95: Was 
der Landwirt wiſſen muß! 14,40: Wettſtreit der Bäder. 
15,30: Mas geht in der Oper vor? 15,50: Irland eimit 
und jetzt. 16,15: Mandolinenkonzert. 17: Vorleſung. 
17,40: Kleine Violinmuſik. 18,15: Schuld und Schickſal. 


Breslau Welle 325. 


18.45: Wetter — Sportreſultate vom Sonntag. 19: Kon⸗ 
zert. 22: Abendnachrichten — Anterhaltungsmuſik — 
Bekanntgabe der Wahlreſultate zur Peußiſchen Landtags⸗ 
wahl. 

Moniag, den 25. April. 10,10: Schulfunk. 15,59: 


Theaterplauderei. 16: Kinderfunk. 16,30: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 17,30: Das Buch des Tages. 17,59: Die Ueber⸗ 
ſicht. 18.05: Das wird Sie intereſſieren! 18,25: Fran⸗ 
zöſiſch. 18.40: Stunde der Medizin. 19: Volksmuſik aus 
den Alpen. 20: Wetter — Der Vitalismus, 20,30: Bum⸗ 
mel durch die Welt. 21,10: Abendberichte. 21,20: Henri 
Mateau geigt. 22.19: Abendnachrichten. 22,40: Sport 
für den Lajen. 22.50: Funkbriefkaſten. 


Laurahükte u. Umgebung 


Gummiluüppel ſtatt Brot. 


009 In der Gemeinde Siemianowitz wird vn 
jetzt ab an die ausgeſteuerten Arbeitslofen die 


Beſhilſe aus Gemeindemitteln und aus Milteln des Hilfzaus⸗ 
ſchuſſes nur nech alle drei Wochen wusgezahlt, ſtatt wie bisher 
elle 11 Tage, Der Arbeitsloſon bemächtigte ſich daher große Er: 
regung. Als am Donnerstag, die ſonſt fällige Beihilfe auch 
wirklich nicht ausgezahlt wurde, ſammelte ſich eine große Meng: 
Arbeitsloſer vor dem Gemeindeamt. Wine Deputſlion begah ſich 
zum Bürgermeiſter, der ihnen ſchließlich verſprach, eum Freitog 
die Unterſtützung zu zahlen, wenn Geld vorhanden fein werde, 
worauf die Menge auseinanderging. Als ant geſtrigen Frei⸗ 
tag die Anterſtützung auch nicht gezahlt wurde, ſaanmelten ſich 
wieder eine erregte Menge Arbeitsloſer vor dem Gemeindeamt, 
während eine Deputation beim Bürgermelſter vorſtellig wurde. 
Als die Menge ſich nicht beruhigte und nach „Brot oder Geld“ 
ſchrie, erſthien Bürgermeiſter Popek ſelhſt bei den Arboilsloſen 
auf dem Platz, wo er ihnen die Verſicherung gab, daß am Sonn⸗ 
abend die für Dienstag nachſter Woche fällige Beihilfe gleich 
für zwei Wochen und am Donnerstag die Gemeindeunlerſtſttzung 
gezahlt werden würde. Ferner ſagte er den Leuten, ſie ſolllen 
ſich nicht wundern, daß die Unterſtitzung gekürzt werde. denn eine 
Anzahl von ihnen hätten nicht nur die Unterſtützung, ſondern 


il 


ſogar die Brotmarken verſpielt. Sie ſollten ſelbſt auf Disfe 
Spieler aufpaſſen und fie zur Anzeige briiigen. Auch beim 


Wirt des Hüttenparkes hätten verſckäedene Arbeiksleſe die 
Brotmoecken gegen Spirituoſen und Rauchwaren eingetzuſcht, 
mährend die Familien mit Sehnſucht darauf gewartet hatten 
Rach mehrmaliger Aufforderung durch die Polizei zerſtreute ſi! 
die Menge, zog jedoch nach dem Hüttenparl, wo fie eine drehende 
Haltung gegen den Wirt einnahm. Der inzwischen nichgeſofg⸗ 
ten Polizei gelang es jedoch, die aufgeregte Menge zu beruhigen. 

Einige Zeit ſpäter zogen die Arbeitsloien, etwa dag Menn, 
mit dem Wirt des Hüttenparkes, Mloget. nach den Gemeinde⸗ 
amt. weil ſich Mlotzek beim Bürgermeiſter verantwarten wollte. 
Während dieſer mit einer Abordnung der Arbeitsloſen beim 
Bürgermeiſtor weilte, rückte eine etwa 50 Mann ſtarle Wollyeis 
trupve mit Stahlhelm und Gummiknüppeln nor das Gemeinde⸗ 
amt. Ohne daß die Menge zum Anseinaudergehen aufgefordert 
wurde, ſchwürmte die Polizei plötzlich aus und ſhlug rückſichts⸗ 
los auf die Menge ein, wobei haupt'achſich auf die Köyfe ges 
ſchlagen wurde. In wilder Flucht ſtürmten die Arheitsloſen 
davon, verfelgt von den prügelnden Poltzeimanuſchaſten, die 
nicht nut auf die Männer, ſonbdern auch auf die ſich zufällig in 
der Menge befindlichen Frauen einhieb. Vorberſahrende Mrd: 
fahrer und Kinderwegen wurden dabei umgeriſſen. Verkhle⸗ 
dene Perienen, darunter natürlich auch palllomemen unbeteiligte, 
erlitten erhebliche Vorletzungen und mußten ärztliche Hilſe 
Anſpruch nehmen. Der etwa 70 fährige Invalide Piekr: 
erhielt zwei Shege mit dem Gumaniknüppel ins Geſtchk u 
brach blufüberſtrömt zuſamnen. Von mitleidugen Perſonen 
mürde er Ins Lararott geichafft. Innerhalb weniger Minuten 
war der Platz von der Menge geräumt, die in die Seilenſtraßen 
flücktelen. Auf dem Schlachtfeld ſah man nur einige umge⸗ 
ftiicye Kinderwagon und Fahrräder. Zum Glück waren keine 
Steine in der Nähe zu finden, Sant wäre die ganze Aktion noch 
ſchlinmer ausgefallen. Du bemerken wäre noch, daß die Ar⸗ 
beilsleſen ſich vollkommen ruhig verhielten, als die Polizei an⸗ 
rückte. Kurze Zeit dauguf rückte die Polizei wieder ab. Der 
Nackenittag iſt ruhig verlaufen. 


Deuſſches Theater. Am Dienstag, den 
abends 8 Uhr, beſchließt die Deutſche Theatergemeinde Kö— 
nigshütte die heutige Saſſon mit der Aufführung der Oper 
„Der Freiſchütz“ von C. M. von Weber. Mit dem Vorver— 
kauf der Karten iſt bereits begonnen worden. Auf die am 
Sonntag ſtattfindende Goetheſeker wird nochmals aufmerk⸗ 
ſam gemacht. 

Apothelendienſt. Am Sonntag, den 24. April, bieibt 
die Barbargapotl eke geöffnet. Den Rachtdienſt von Montag 
ab nerjicht die Berg: und Hüttenapotheke. im. 

Deutſches Privatgumnaſfum. Stemianawitz. Neuanmel⸗ 
dungen von Schülern für alle Klaſſen der privaten Höheren 
Knaben- und Mähchenſchule in Siemianowitz werden in der 
Woche vom 25. bis zum 30. April d. Is. im Aaitszimmer des 
Direltors von 11 —1 Uhr entgegengenemmen. Mitzubrin⸗ 
gen ſind, der Geburtsſchein (Stammbuch). das letzte Impf⸗ 
zeugnis ſowfe das letzte Schulzeugnis. Der Termin für die 
Aufnalmeprüſungen wird noch ſpäter bekanntgegeben wer⸗ 
den Siehe heutiges Inſerat. ut, 

Auskunfterteilung. Am Montag, den April. findet 


26. April, 


ıl. 


8 


ur). 


von 5 Uhr ab in der Deutſchen Privaten Hößeren Knaben⸗ 
und Madchenſchule die letzte Auskunfterteilung en die 


Eltern über die Leiſtungen ihrer Kinder ſtatt. m. 

0: Straßenbahnentgleiſung. An der Endhalteſtelle der 
Straßenbahn in Siemianowitz lam ea am Deunerstag vor⸗ 
mittag in der Weiche zu einer Entgleiſung der aus Konigs⸗ 


Der 
hütte lommenden Straßenbahn, wodurch eine etwa balh⸗ 
ſtündliche Vorkehrsftockung entſtand Da an dieſer Stelle 
ſchon ofter Eugloifungen vorgenommen find, iſt anzunehmen, 
das hier die Welche nicht in Ordnung iſt. 


% Das Schloß Siemtanowitz ſoll Kloßer werben? Wie wir 


tertr ner katholiſcher Mönchsorden. wie verlautet, ſoll es 
der Ichuiten-Orden ſein, mit der Abſicht. das zur Zeit une: 
mahnte Schlaß Siemſancwitz zu kauſen ader auf 90 Jahre zu 
pachten. In der vergangenen Woche iſt bereits eine Ahordunng 
des Ordens in Siemignowitz geweſen und hat das Schloß unter 
Führung eines Auſſichtsratsmitgliedes eingehend belichtigt. 
Eine Entſcheidung über den Verkauf eder die Verpachtung des 
Schloſſes ſteht natürlich noch aus. 

! Hund zugelauſen. Uns wird gemeldet, 
Schulſtraße 3 ein Schäferhund zugelauſen iſt. 
der Familie Depta abgehult werden 


daß ins Laus 
Dieſer kann bei 
I. 


eutsche Eiierm! 
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Sportneuigkeiten aus Sie 


ianowitz 


Fortſetzung der Fußballmeiſterſchaſten — Ortsrivatentreſſen auf dem Glonstplat — A. K. B.⸗Laurahütte 
unternimmt eine Werbereiſe — Gonſtige Neuigkeiten 


Fußball. 
Orts rivolentreſſen: K. S. Jolia — K. S. Slansk Laurshükte. 

Am Sonntag, den 24. d. Mis. hat das Siemiancwitzer 
Sportpublilum wiederum eine Senſation. Auf dem Slonstipla 
an den Schießſtänden in Georgshütle treffen die alten Rivalen 
K. S. Jskru und K. S. Sleusk galfeinander. Diesmal geht es 
wieder um 2. wertvolle Punkte. Es iſt ganz klar, daß iede der 
Mannſchaften die Punkte mird heimbringen wollen, und santii 
lritt auch die Vorgusſetzung ein, daß jede Maunnſchaſt ein 
cnergievelles und lebendiges Spiel liefern wird. Wie wir 
hören, wird jede Mannſthaft ihr beſtes, z. Zt. zur Verfügung 
stehendes Spirlermaterial zu dieſem Punkkekampf aufbieten. Es 
ft daher ein intereſſunter und ſpannender Kampf zu erwarten, 
für welchen nach ein guter und cnergiſcher Schiedsrichter zu 
wünſchen wäre. Ver dieſem Spiel ſteigen die beiderſeitigen 
Jugend- und Keſervemannſchaften in die Kampſbahn, um auch 
ihre Punkteſpiele zu erledigen. Um einem jeden den Beſu⸗ 
dieſer Spiele zu ermöglichen, hot der Vorſtaud des K. Sichel 
beſchloſſen, den Beſuchern weitmöglichjt eutgeßenzukemmen und 
die Eintrittspreſe zu ermüßigen. Das Eintrlitsgeld beträgt! 
für Schüler und Arbeitsloſe gegen Vorzeikgung ihrer Auswerſe 
6% ein, für alſe anderen Bender 0,511 Zloty. Damen haben 
nur in Begleitung ven männlichen Perjenen freien Eintritt. 
Unter dieſen vererwähnten Vorcusſetzungen dürfte der Slonsk⸗ 
platz am Sengtag einen Maſſenbeſuch auſweiſen, 

97 Laurahütte — Warta Zamiercie. 

Am margigen Sonntag mocht die 1. Manyſchaft des K. S. 17 
einen Abſtehar nach Zeawlercie im Dembrowaer Gehiet. Sie 
tritt dart dem Bezirksmeiſter des Dombrewaer Bozirts Warta 
gegenüber. Spielbeginn 3 Uhr nachmitlags. 

Handball. 
H. T. L. Bentlen — Evongeliſcher Jugendbund. 

Die Deutſcheberſchleſier, die bereits am Vorſonntag gegen 
den Orismeiſter, Evaungeliſchen Jugendbund antreten tollen, 
werben bestimmt am mergigen Sonniag erſcheinen, Dis Splel 
ſtcigt auf dein Sportplatz des K. S. 07 am Bienhefparl. Vorher 
begegnen ſich: Jucendbund 2 — A. T. V. kombiniert. 
FEIERTEN BE EHER * 

„„ Für die Arbeitsloſeulüche. Dor Hilfsverein 
Frauen van Slentianowitz hat auf Grund eines Beſchkuſſe 
der letzten Varſtandsſibung der hieſigen Arbcitsloſenlüche 
Beirer ven 2850 Zloty überwieſen. 

Zum Tiſche des Herrn. Am Sonntag, den 8. Mai, wer⸗ 
den eine Anzahl Kinder der St. Antonius⸗Parochie Siemia⸗ 
nowitz zum erſten Male zum Tiſche des Herrn treten. m. 

St. Markus⸗Prozeſſtonen. um Montag, den 25. April, 
feßert die katholiſche Kirche das Feſt des hl. Markus. An 
dieſem Tage gehen von ſaſt allen Kirchen Prozeſſionen auf 
die Felder heraus, wo Bittgebete verrichtet werden. In der 
St. Antoniuskirche findet eine Andacht früh 5,30 Uhr ſtatt. 

m. 

Werbe⸗Abend des St. Agnesve eins, Siemianamitz. Am 
Sonntag, den 24. April, abends 7 Uhr, veranſtaltet der Et. 
Agncsverein im Wietrzykſchen Sgale (früher Generlich) 
einen Eltern⸗ und Verbeabend. Alle Freunde und Gönner 
des Vereins, insbeſondere die ſchulentlaſſenen Mädchen, die 
dem Verein beitreten wollen, ſind mit ihren Eitern herzlich 
eingeladen. Das Programm iſt ſehr reichhaltig und umfaßt 
U. a. muſtkaliſche und theatraliſche Darbietungen, Vorfüh⸗ 
rungen von Reigen und Volkstünzen und dergl. mehr. Wer 
einige gemütliche Stunden verbringen will, verfſäume es 
nicht, dieſe Veranſtaltung zu beſuchen, um im Kreiſe trauter 
Freunde für einige Zelt der Alltagsſorgen enthoben zu 
ein, m. 

Genergalperſammlung des Cäcilienvereins an der St. 
Anteninskirche. Die diesjährige Generalverſammlung des 
Cücilienvereins an der St. Antontuskirche, findet am Sonu⸗ 
tag, den 21. April, nachmittags 5 Uhr, im Dudaſchen Ver⸗ 
eiſtszimmer ſtatt, zu melcher die Mitglieder ganz ergebenit 
eingeladen werden. Nach Erledigung der Tagesordnung 
ſindet aus Anlaß Des 15jährigen Beſtehens des Chores ein 
zwangsloſes Beiſammenſein ſtatt. m. 

⸗o⸗ Meeibefeier im evaugeliſchen Pereinskaus. Auf die 
am morgigen Sonntag, den 21. April, abends 8 Uhr, im 
cvangeliſchen Vereinshaus in Siemianowitz ſtattfindende 
Gocthe⸗Gedenkfeier der evangeliſchen Vereine wird noch ein⸗ 
mal gufmerkſam gemacht. Die evangeliſche Gemeinde iſt zu 
dirjer Feier herzlichſt eingeladen. Auch Güſte find herzlich 
willkommen. 

⸗u⸗ Theaterauſſührung des evangeliſchen Jugendbundes. Am 
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Senntag. den 1. Mai. abends 8 Uhr, veranſtaltet der evan⸗ 
geliiche Ingendbund von ZSiemianswig im cvangeliſchen Ge: 


ineindehaus eine öfſentliche Theateraufführunz. Zur Auffüh⸗ 
zung colangt das Luſtſpiel ven Molfere „Der Geizige“. Die 
Eintr „ batragen 2, 1.50, 1.— und 0.50 Zloty, Der 


findet in der Pfarrkanzlei und bei M. Koſtka, ulica 
icskiego, ſtatt und hat bereits begonnen. Da der Andrang 
diese Voranſtaltung vorausſſchtlich recht groß ſein wird, 
zu 


all DIE * l 5 
empfiehlt es ſich, die Eintrittskarten ſobald wie möglich 
beſergeu. 


Ge 


== „Bauer im Sumpf“. Die Tegernſeer Bauernbühne ver⸗ 
ahſchiedete ſich am Donnerstag abend mit der Aufführung des 
Schwanks „Bauer im Sumpf“ von Anton Maj von den Sie⸗ 
nrianowitzer Thecterfreunden. Vorgeſehen war eigentlich die 
Bauwrnlomeédie „Haft über Nad“, doch lechniſcher Schwierig⸗ 
keiten wegen mußte von der Aufführung di Stückes Abſtand 
genommen werden. Auch diesmal war der geräumige Kino⸗ 


Apollo⸗Saal gut geſüllt. Waren ſchon die vorhergehenden 
Schwanke der Tegernſecr reich an Urwüchſigkeit und Komik. To 


ſich dieſe Aufſührung zu einem vollen Lscherfolg. Die 
übertrafen ſich diesmal ſelbft. Teilweiſe kamen die 


gestaltete 
Darſteller 


Jeuische: 
insschule 
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Voſucher gus dam Lacken wit 


Boxen. 
A. K. B. Laurahütte verauſtaltet in Tarnomitz. 

Der Amateurbezklub Laurahütte beſucht am morgigen 
Sonntag die Stadt Tarnewitz, wo er am Abend eine Werbe⸗ 
Box⸗Verantaltung im Kino Apollo aufzſeht. Zweck dirſer Bere 
anſtaltung iſt. für den Bexſpert im dortigen Gebiet zu werben, 
Das Kampfpregramm hat nachſtehendes Ausſehen: Papierge⸗ 
wicht: Dulek — Przewdzik (beide A. K. B. Laurahntte) Leicht⸗ 
gewinnt: Ponanta — Liſen (beide Lourahütte), Mittelgewicht: 
Widemann — Cieflik [beide Laurahütte). Die Kampfe begin⸗ 
nen abends 6,30 Uhr, 

Tiſchteynis. 
A. T. V. Laurahntte — V. d. K. Laurabüfte. 

Im Haufe Lux auf der Prſiſtraße treffen am heutigen Soun⸗ 
abend 7,30 Uhr die Tiſch⸗Tennismannſckoften des Alten. Turn⸗ 
vereins und Verband deutſcher Kathelilen in einem Turnier 
zufammeu. 

Kowollik rerräjeniatin. 

Der Oberichleſiſche Vorverband reranſtaſtet om 8. Mai d. 
Is. im Ruda einen Bezirkelampf, weber die beſten Boxer der 
Vezirle Kattewitz und Schwientechlewitz zuſommentreſfen wor⸗ 
den. In der Kattewitzer Repräſentativen wird der Siemiann⸗ 
mitzer Kowellik Amateurboxllub Laurahütte) Haren. 

Amateurboxklub Laurahütte. 

Auf die am heutigen Abend ſtottfindende Vorſtandeſitzung 

im Prochottaſchen Lekal wird nochmals hingewieſen. Beginn 


S Uhr abends. Das Erſcheinen aller Verſtandsmitglieder ißt 
Pflicht. 
Waldlauf der Turner. 
Am mergigen Sennteg, den 21. April werden die dies⸗ 


jährigen Kreis⸗Waldlaufmeiſterſchaften in zen Pleſſer Forſten 


ausgetragen. Der Start iſt auf 10,0 Uhr feſtgeſetzt. Dre 
Kämpfe werden in 3 Altersklaſſen, über 9000, 3000 und 2000 
In 


Meter ausgetragen. 


Herpvorr 


N 


zum) 
Hirtrefter, Fanng 
Schuh plattlertinze 
Origin vl⸗Biheriſſen 


. 


— 


mehr heraus. 
ſpielten wie immer O. und Gretl Lindner, 
und Higel Wenzl. An Stelle der üblichen 
führte diesmal das Paar Wenugl Weinen 

Bonerntonz vor, der von den Thraterfreunden mit groger 
geierung aufgenommen wurde. Das Terzett. welches die Aue 
ſchanpauſen mit Kanzertſtücken ausfüllte, fand dankbare Zubürer. 
Endenleſer Beifall ſetzte ein, als das Theaterſtück beendet 
würde. 
bares Publ 


Die Tegermieer haben in Siemiganowitz ſlets ein bar 
Mie gruß die Sympathien für 
Siemiamowitzern 


{nm vorgefunden. 
gema en 


Lebewehlrufe wurden laut, als der Autobus Stemtanowitz ver⸗ 
ließ. Im. 


Proteſt der Handwerker gegen die haßen Steuerei! 
gen. Der Schleſiſche Innungsverhand hielt dieſer Tag 
Kattewitz die fällige Vorſtandeſitzung ob, bei der der Vor⸗ 
ſitende Oberweiſter Lotter ein längeres Mefernt über die gegen⸗ 
wärtige Wirtſchaſtskriſe im ſchleſiſchen Handwerk, über die grutze 
auswärtige Konkurrenz und die hohen Steuerelnſchützungen 
ſprach Vielen Handwerkern ſei es inſelge peringeren Umſatzes 
kaum möglich, den ſteuerlichen Verpflicheuypgen nachzukommen. 
Proteſtiert wurde gegen die unrechtmäßige Schließung der Zeh: 
ſchulklaſſe für Schuhmacher. Die Schubmacher fordern die ſeſor⸗ 
tige Wiedereinführung des Fachſchulunterrichſes. Zum Schlee 
wurde den Handwerkern geraten, ſich an der Ausſtellung, die en 
Monat Mai in Kattowitz ſtattfindet, nech Kraften zu belei— 
m 

Kina Kammer. Bis einſchließlich Montag, den 25. April 
d. Is., werden in den Kauemerlichtſpielen zwei Großfilme in 
cinem Programm aufgeführt: 1. Film „Schacht L 2!“ ein pri 
niſchen Tonfilm, mus dam Nophthagebiet. Die Honptroilen ver⸗ 
lörpern Jerzy Marr, Baska Orwid und Adam Donosz (Tenar 


— 
— 
d 


ligen. 


der Warſchaner Oper). 2. Film: „Die kleine Inge und ihre dre! 


Väter“, lomiſches und hefonntes Liebeg abenteuer eines moder⸗ 
nen jungen Mädels. Ein Film für lachluſtige Leute. Siehe 
heutiges Inſerat. m. 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholiiche Kreuzlirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 2]. April, 
6 Uhr für die Parochianen 
. 7% Uhr: für verſt. Frem; Sofka. 
8½ Uhr: auf die Intention der deutichen Marianiſchen Kon⸗ 
gregatien. 
16.15 Uhr: für das Braulpaar: Rudek⸗Woftynek. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antoninus Laurahütte. 
Sonntag, den 21. April. 

6 Uhr: zum hl. Herzen Jeſu auf die Intention det 

Sowa. 

7,0 Uhr: für ein Jahrkind der Familie Mele, 

8,30 Uhr: für die Parcchienen. 

10.15 Uhr: auf die Intentien der Familie Milek. 
Montag. den B. April. 

6 Ahr: mit Keondukt für verſt. Anten Pamlsweti. 

6,0 Uhr: auf eine beſondere Intention. 


nr 


same 


Evongeliſche Kirkergemeinde dauvafſitte. 
Sonntag. Kantate, den 25. April. 
9% Uhr: Haupfkgottes dent. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Nr: Taufen. 
20 Ahr: Gaetheſcſer der enamael, Gemeinde im Gemeinde⸗ 
haus. 
Montag, den B. April. 
7% Uhr: Jugendbund. 


Druck und Verlag „Vita“ naklad drukerski. Sp zogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Zus der Woſewodſchaft Schlefien | 


Aus der Budgetkommiſſion 

Neue Lichtſtenern. — Um die Kommunalfinanzen. 

Die Budgetkommiſſion und die Selbſtverwaltungskom⸗ 
miſſion hielten geſtern eine gemeinſame Sitzung ab, um die 
Wojewodſchaftsvorlage für Einfuhrung einer Steuer für 
elektriſchen Lichtverbrauch, ſowie aber das Projekt der, Ver: 
teilung der Kommunalſteuerzuſchüſſe zu beraten. Ueber 
die Einführung der Lichtſteuer entſpann ſich eine rege De⸗ 
batte, in deren Verlauf gefordert wurde, daß die Steuer 
vom Produzenten und nicht vom Konſümenten, ge⸗ 
tragen werden ſoll. Scharf gegen jede neue Steuer⸗ 
einführung ſprachen ſich die Abgeordneten Alitz, Glücks⸗ 
mann, Rozat um Sikora aus und lehnten dieſe 
Steuer überhaupt ab, Als Experten erſchienen auch Ver⸗ 
treter der O. E. W. und des Arbeitgeberverbandes, die ſich 
insbeſondere gegen verſchiedene Nachrichten wandten, als 
wenn das, Licht zu teuer wäre. Nach ihrer Anſicht 
ir der Preis in Oberſchleſien, im Gegenſatz zu anderen 
Teilen Polens, der billigſte, und gerade die O. E. W. gilt 
auch der Regierung für die anderen polniſchen Elekirtzitäts⸗ 
werke als Muſter Schließlich wurde die Vorlage vertagt, 
wobet man ſagen kann, daß dieſe neue Steuer keine Ausſicht 
hat, im Plenum Annahme zu finden. 

Das Projekt über die Kommunalfinanzen wurde dann 
hehandelt und in allen drei Leſungen angenommen, nach⸗ 
dem verſchiedene Verbeſſerungen eingebracht wurden, unter 
anderem. daß in Zukunft den Kommunen die Einkommen⸗ 
ſteueranteile zufallen ſollen, von den Steuerzahlern, die in 
ihrer Gemeinde wohnen, wenn ſie auch außerhalb tätig ſind, 
während die Steuern bisher immer der Kommune zugeteilt 
wurden, in welcher der Sitz der Verwaltung war. Einzelne 
Vertetlungsſchlüſſel find dann noch, zugunſten der Kommu⸗ 
nen, erhöht worden, worauf die Sitzung geſchloſſen wurde. 


Der Marſchallſtreit vor der Geſchäftsordnungs- 
Kommiſſion 

Geſtern hat eine Sitzung der Geſchäftsordnungskom⸗ 
miſſion des Schleſiſchen Seims ſtattgefunden, die ſich mit der 
Marſchallfrage befaßt hat. Als der Seimmarſchall Wolny 
erkrankte, hat er mit der Führung der Geſchäfte den Vize⸗ 
Sejmmarſchall Kendzior betraut. Das hat dem Sauacja⸗ 
klub im Schleſiſchen Seim nicht gepaßt, denn fie ſind der 
Meinung, daß das Amt der Vizemarſchall Dombrowski über⸗ 
nehmen ſollte. Sie drückten daher in der Plenarſitzung des 
Sejms ihr Mißtrauen dem Sejmmarſchall Wolny aus und 


es kam deshalb zu der Neuwahl des Sejmmarſchalls. Da 
der Sanacjaklub den Sitzungssaal verlaſſen hat, wurde 
Herr Wolny mit Stimmen den Oppoſition gewählt. Mit 


dem Mißtrauensantrag hat ſich geſtern die Geſchäftsoro⸗ 
nungskommiſſion befaßt. Zu einem Beſchluß iſt es aber nicht 
gekommen, denn die Sanacjavertreter haben den Sejm⸗ 
marſchall ſcharf angegriffen und verließen wieder den 
Sitzungsſaal. Herr Pawlas wollte den Artikel 8 der Ge⸗ 
ſchäftsordnung dahin abgeändert wiſſen, daß jener Vize⸗ 
marſchall in die Funktion zu treten habe, der die meiſten 
Stimmen erhielt. Dieſer Antrag wurde jedoch abgelehnt. 


Eine kommuniſtiſche Druckerei r 
in Radziontau aufgedeckt 
Die Radzionkauer Polizei hat große Hausſuchungen bei 
vielen Perſonen durchgeführt, die verdächtigt waren, klommu⸗ 
niſtiſche Propaganda zu treiben. Bei einem Arbeiter, 
hat die Polizei eine Handpreſſe und Stöße van 
fertigen Flugſchriften entdeckt. Die Druckerei und das Ma⸗ 
terial wurden beſchlagnahmt und 6 Perſonen verhaftet. Die 
Hausſuchungen werden damit begründet. daß in der letzten 
Zcit die kommuniſtiſche Propaganda in Radzionkau an Its 
tenſtvität gewonnen hat. 


— — 


Kattowitz und Umgebung 

Betrüger Grund erhält weitere 2 Monate Gefängnis. 
Der ſattſam bekannte Schwindler Paul Grund ſtand am 

Donnerstag erneut vor dem Kattowitzer Gericht. Er and ſich 

am 8. Februar d. Is, in den Nachmittagsſtunden in einem Ra- 

diogeſchäft auf der Miczkiewicza in Kattowitz ein und ließ ſich 


Deen 


tors von 11 — 1 Uhr entgegengenommen. 


Mitzubringen ſind: der Geburtsſchein (Stammbuch), das letzte 
Impfzeugnis ſowie das letzte Schulzeugnis. Der Termin für die 
Aufnahmeprüfungen wird noch ſpäter bekanntgegeben werden. 


er Direktor. 
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Buch⸗ und Papierhanblung, ul. Bytomsfa 2 


(Rattowiger und Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung) 
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Neuanmeldungen von Schülern für alle Klaſſen werden in 
der Woche vom 25. bis 30. April 1932 im Amtszimmer des Direk⸗ 


Zimmergärtnerei 


AURAHÖTTE-SIEMIANOWITZE 


Freiſpruch wegen fahrläſſiger Tötung 


Der Fall des Kapitäns Oszek vor Bericht 


In den frühen Morgenſtunden des 1. Februar, und 

zwar gegen 4 Uhr, ereignete ſich vor dem Reſtaurant 
„Sileſta“ auf der Wojewodzka in Kattowitz, ein bedauerliches 
Vorkommnis, das ein Menſchenleben zur Folge hatte. Es 
kam dort zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem Kauf⸗ 
mann Stephan Gorstt und Kapitän Oszek. Letzterer wurde 
von Gorski beleidigt und verſetzte dieſem einen Schlag, 
worauf Gorski, der ſich hart am Bordſtein befand, mit dem 
Hinterkopf ſcharf auf das Straßenpflaſter aufſchlug und ſo 
ſchwere Verletzungen erlitt. daß er eine Stunde nach dem 
Vorfall im Spital verſtarb. Dieſe Angelegenheit kam am 
geſtrigen Donnerstag vor dem Lanogericht Kattowitz zur 
Verhandlung. 
Das Vorkommnis hatte nach Darſtellung der Zeugen, 
folgenden Verlauf: Kapitän Oszek beabſichtigte mit ſeinen 
Begleitern noch im Reſtaurant „Sileſia“ einzukehren, nach⸗ 
dem er ſchon anderswo verweilt hatte. Das Bedienung 
perſonal des Reſtaurants 

ließ zu jo ſpäter Stunde nur nach bekannte Bor: 

ſonen ein. 
Kapitän Oszek galt als eine ſolche Perſon. Er pochte ans 
Fenſter und gab ein Zeichen, daß er nicht allein, ſondern 
weitere Gäſte einkehren wollten. An der Kreuzung der 
Plebiscytowa und Wojewodzka ſtand in einer Entfernung 
von einigen Metern der Kaufman Stefan Gorski, der die 
Handzeichen des Oszek ſah und infolge eines Mißverſtänd⸗ 
niſſes annahm, daß es ſich um eine Provokation handele, 
und man nach ihm mit den Fingern zeige, machte er eine 
herausfordernde Bemerkung. Er erklärte, daß man Hacha⸗ 
ren und ſonſtigen Elementen ſoforr Einlaß gewahre, Prole⸗ 
rarier aber ſtets benachteiligt würden. Gorski trat auf Auf⸗ 
forderung an die Gruppe des Kapitän Oszek heran und 
wurde von einem gewiſſen Chowainski darauf aufmerkſam 
gemacht, daß er durch ſeine Aeußerungen einen Offizier be⸗ 
leidigt habe. Daraufhin machte Gorski, der übrigens ſelbſt 
Pole und gebürtiger Poſener war, abfällige Bemerkungen. 
“zit jetzt miſchte ſich Kapitän Oszek ein. welcher dem Gorski, 


Batterien vorlegen. Anter irgend einem Vorwand machte er 
ſich dann ant Telephonapparat zu ſchaffen und entwendete zum 
Schaden einer Büroangeſtellten ein Handtäſchchen mit einem 
Barbetrag von 304 Zloty und einem Scheck, lautend über die 
Summe von 590 Zloty. Grund wollte ſich zu dieſem Diebſtahl 
abjolut nicht bekennen. Er erklärte in der Lage zu ſein, das 
Alibi nachweiſen zu konnen, daß er cn dem fraglichen Tage 
von früh bis abends dem Mordprozeß Szkudlo als Zuhörer bei: 
gewohnt habe. Er berief ſich auf einen Polizeioffizier mit dem 
er im Gerichtsgebünde eine Unterredung gehabt haben will. 
Dieſer Polizeioffizier konnte ſich an ein ſolches Geſpräch nicht 
erinnern. Im Uebrigen war dieſe Tatſache an ſich auch völlig 
befenglos, da Grund jederzeit Gelegonheii gehabt hätte, um 
ſich aus dem Gerichtsgebäude zu entfernen. Das wichtigſte jo 
doch war, daß die Geſchädigte und ein Lehrling der Firma den 
Grund als den fraglichen Täter mit aller Beſtimmtheit wieder⸗ 
erkannten. Das Gericht ſah Grund als überführt an und ver⸗ 
urteilte ihn wegen dieſem Diebſtahl zu zwei Mongten Ges 
fängnis.! 


— 


Königshütte und Umgebung 

Verkfehrsunſall. Die bjahrige Eliſabeth Brauner von 
zer ulica 3⸗go Maja 7, wurde an der Ede ulica Koscielna 
und 3⸗g0 Maja non einem Fuhrwerk überfahren. Ob der 
Kutſcher Emanuel Rudski von der ulica Wandy den Unfall 
verschuldet hat, muß erſt die eingeleitete Unterſuchung er: 
geben, 

Ein Zeichen unſerer Zeit. Geſtern, gegen 5 Uhr früh, fan⸗ 
den Hausbewohner von der ul, Dr. Urbanowſcza 6, im Haus⸗ 
flur eine Frauensperſon leblos auf. Neben ihr lag eine bis 
auf den Grund geleerte Flaſche mit Eſſigeſſenz. Nach der Ein⸗ 
lieferung in das ſtädtiſche Krankenhaus wurdo feſtgeſtellt, daß 
die Lebensmüde, namens Emma Duda, ohne ſtändigen Wohnſitz, 
durch Einnehmen der Flüffigkeit ihrem Leben ein Ende bereiten 
wollte. Die 33 Jahre alte Frau befindet ſich im hoffnungsloſen 
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m. dem er ſich vorher gar nicht kannte, zu verſtehen gab, daß 
er mit Morten vorſichtiger umgehen möge. Gorski verſetzte 
nach den weiteren Zeugenausſagen, dem Oszek mit dem 
Knie einen Stoß in den Unterleib, worauf Oszek ihm in der 
Abwehr einen Schlag ins Geſicht verſetzte. Gorski machte 
noch eine Bewegung, als wollte er erneut gegen Kapitän 
Oszek vorgehen, glitt dann aber am Bordſtein aus und fiel 
hinterrücks mit aller Wucht auf das Straßenpflaſter. 

Die erlittene Kopfverletzung hatte dann den Tod 

zur Folge. 

Zu erwähnen iſt, daß Kaufmann Gorski als ruhiger und 
beſonnener Mann galt. Allerdings hatte er ſeit Vormittag 
10 Uhr des vorangegangenen Tages bis ſpät in die Nacht 
hinein, an einer Feier von Kegelfreunden teilgenommen und 
dürfte infolge des genoſſenen Alkohols in einer nerodien 
Ueberreizung gehandelt haben, die dann zu dem bedauer⸗ 
lichen Vorkommnis fuhrte. 

Der Staatsanwalt verſuchte die Anklage megen Tötung 
aus Fahrläſſigkeit aufrecht zu erhalten, jedoch hatte er keine 
Handhabe, um jeinen Antrag überzeugend motſpieren zu 
können. Der Verteidiger des Beklagten legte vor Gericht 
dar, daß keine Schuld des Kapitän Oszek vorlag und der 
bedauerliche Unglücksfall von Gorski ſelbſt verſchuldet wurde, 
welcher ſich in Beleidigungen erging und dann dem Ange⸗ 
klagten noch einen Tritt in den Unterleib verſetzte. Selbſt 
wenn Gorski auf Grund des erhaltenen, hefligen Schlages 
ins Geſicht zu Fall gekommen wäre, könne Kapitän Oszek 
nicht für ſchuldig erkannt werden, da er ſchon in Natwehr 
handelte und niemals einen ſo folgenſchweren Ausgang 
vorausahnen konnte. Das Gericht ſchloß ſich dem Stand: 
punkt des Verteidigers an uno ertannte auf glatten Frei⸗ 
ſpruch, mit der Maßgabe, daß es ſich in dem vorliegenden 
Falle 

um einen bedauerlichen Unglücksſall 
gehandelt habe für den der Angeklagte nicht verantwortlich 
zu machen jet. 


r u NT EEE v een. 
Zuſtand. — Auf die gleiche Art verübte der 21 jährige Pıul 
Bartetzki von der ulica Mielenckiego 4, in den Abendſtunden. 
einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich auf den Platz hinter der 
Markthalle begab und dort ein Quantum Lyſol zu ſich nahm. 
Vorbeigehende Fleiſchergeſellen fanden den Lebensmüden vor 
und veranlaßten ſeine Aeberführung in das ſtädtiſche Krenken⸗ 
haus. Sein Zuſtand iſt bedenklich,. Als Urſache wurde cine un⸗ 
heilbare Tuberkuloſenkrankheit feſtgeſtellt. 

Salzſäureſpritzer wieder in Tatigkeit. Nachdem der un⸗ 
bekannte Aetzer für einige Wochen jeine Tätigkeit ausgejekt 
batte, tauchte er wieder geſtern plötzlich in Königshütte auf. 
Als erſtes Opfer hatte er ſich den 18 Jahre alten Georg 
Foltin von der ulica Hajducka 37 ausgeſucht, als cr ſich 
gegen 20 Uhr an der ulica Wolnosci aufhielt. Er wurde 
von einem Unbekannten mit einer Flüſſigkeit begoſſen, die 
ihm Schaden an Kleidung und Körper zufügte Trotz der 
ſofort aufgenommenen Anterſuchung konnte der freche 
Burſche nicht ermittelt werden. Eines jei ihm aber gewiß, 
daß cr einmal gefaßt werden wird. Notwendige Vorketzrun⸗ 
gen ſind getätigt worden . 

Die verſchwundene Untermieterin. Die Wohnunasin⸗ 
haberin Viktoria Buczkowski von der ulica Ligota Gornicza 
Nr. 14, hatte vor einiger Zeit eine gewiſſe Sophie Kanigr 
als Aftermieterin aufgenommen. Dieſer Tage iſt der Vogel 
ausgeflogen unter Mitnahme ſämtlicher Wertgegenſtande, 
die einen Wert von mehreren 100 Zloty haben 

Mit einem Elasſchneider die Schaufenſterſcheibe ver⸗ 
uichtet. Dem Ladeninhaber Mindel an der ulica 390 Maja 
55 wurde geſtern nachts von unbekannten Perſonen bedeu⸗ 
tender Schaden zugefügt. Mit einem Diamantglasſchneider 
wurde die Schaufenſterſcheibe des Geſchaftslokales an meh: 
reren Stellen durchſchnitten. Es konnte nicht feitgeſtellt 
werden, ob der Täter einen Diebſtahl der ausgeitelten 
Schuhwaren beabſichtigt hat oder nur aus „Sport“ die 
Scheibe vernichtet hat. 
Schaden 1000 Zloty. 


Lin ER 
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Trotzdem beträgt der angerichtete 


a BA E Eu 
Rur noch bis Montag, den 25. Abrii 
1 2 Großfilme in einem Programm: 

: 1. Film 


Had K. 4 


Ein polniſcher Tonfilm aus dem Naphthagebiet, 
In den Hauptrollen; 
lerzy Marr Baska Orwie Adam 
Dobosz, Tenor der Warſchauer Oper. 
2. Film: 
Ein Film mit Schmiß und Tempo 


Die kleine Inge 
und ihre drei Väter 


Die überwältigend komiſchen und pikanten WON 
Liebesabenteuer eines modernen jungen Mu: 19 
dels. Ein Film für lachluſtige Leute. Ber 


Neu eingetroffen: 


Berliner IUnſtrirte 
Grüne Poſt 

Steben Tage 
Ahn, Koralle, Tpwie 
diverſe Modenhefte 


Bud: u. Papierhandlung, Bntomska 2 


Kattowitzer⸗ u. Laurahütte⸗Stemianowitzer Zeitung 
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